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Vortrag des Herrn Prof. H. Alex. Pagensteebor »Zur 
Kenatnias der Sohwämmo« 7om 15. D«semb«r 187L 

(D&8 ManuBcript wurde Alsb&ld eiugereiohi) 

I. Geaehiohtlioho Sinleiinng. 

Die Untersucbungen, welche ich selbst in letzter Zeit ao den 
SobirtüniBeii des Heidelberger Maeeam» yorgenommen habe aad 
TOB welohen besonders diejenigen ttber «nige an d«r IbmI Mallorka 
geiaBmalttti Intareua boien^ mnisten mtoh an aincm aingnbaadtran 
Stn^Qm dar Literatur diases taologiaahen Qaganttandaa vataa^ 
iMion. Es bat mir dabei getebianen, as möga dia Zmammanafetl- 
Inng dar wiabtigsten JBfgaboitsa einat solaban StndinBiB in dar 
jetitgan Zeit, in welabar dia Fraga Ton dar ayttamatiMban Stal- 
liiag dar Sebwttmme mit arbSbter Wftnna bafaaadelt wird «ad absn 
daraus ein besonderer Sporn gegeben ist, grada dieses Matarial 
sur Bearbeitung auszuwählen, auch fQr Anders TOn einigem Nntisa 
sein. Aach dürfte es Interesse bieten zu sehen, wie die Sabwimma 
mehr als andere Theile des Tbisrrsiabs für ihre Anffassaag fom 
>Qeist6 der Zeit« abhängig gewesen sind und nicht allein von den 
Fortschritten, welche ihre eigne Kenntnisa machte, da die Erklä- 
rungen, welche man über ihren Bau zu geben wünschte der ächwierig- 
keiten halber direkt und allein ans ihnen nur nnvoUkommen ge- 
geben werden konnten und man Ergänzungen suchte ans Unter- 
suchnngsergebnissen an anderem Materiale, welchem sie dann ent- 
sprecheud angelehnt wurden. So in alten Zeiten, so heute. 

Die geschichtliche Einleitung in die Kenntniss der Schw&mme, 
welche ich hiernach dem Vereine zu bieten mir gestatte, soll selbst- 
redend nicht ein erschöpfendes Repertorium , äondem nur einen 
Leitfaden bieten und wonngleich ich in dieser zum Drucke gege* 
banan Ausführung Manches aufzunehmen im Stande war, walsbes 
mandlieb yorsnt ragen ungeeignet ersebien, so bin iab doob anah 
biar niobt Ober dasjenige binausgegangen , was iob für daa Vai^ 
sttadniss im Grossen nnd Qansen dianltsb sraebtata. AUardinga 
nicht nnr naob dsn Biobtangan bistologiscbar Untarsacbnag nad 
organisoban nad pbysiologisehen Vsrständnisses bin« söndara anah 
Batraffs dsr morpbologisdian Fragaa und ibiar Vanrartbvag Iftf 
systematiscbs Anardamig* 

1 



Es macht diese Zusammeusteilang durchaus keinen weiteren 
Anspruch als den denjenigen, welche mit dem Gegenstande weniger 
vertraut sind, durch die prägnantere Zusammenstellung den Ueber- 
blick zu erleichtern und ihnen durch Bezeichnung der Quellen die 
Wege zum genauem Studium anzugeben, welches sie dann durch 
die in diesen Stellen vermerkten weitern Arbeiten bis zu den 
letzten Gränzen zu verfolgen im Stande sein werden. Es wird 
kaum nuthig sein , dabei vor allem Einzelnen auf dio auch über 
diesen Gegenstand eben so geschickt wie genau geführten Jahres- 
b^riebte von liOopko^rt iiD Arobiv für l^^tifirgescbacbte biQ^uwei^ea». 
w^l^e bis 2,u,m SqUasM äßB J^bre». 1^6d vcurUegen, 

Bei günstiger Gelegenbeit werden wir Tielleiebt anf die Oe- 
acbiehte der Kenninka der ftnrttenSe hwl i m nn» wnlehn wir itlr jetxt 
kanm berttbrt haben, ^urflekkonnpen. 



1, 

Pev Gebr&noih der Sebvttiaina reiebi in*e bebe Alteffibom. 
Eibfwe9, wohl unter dem Namen a^xoyyui wie ^rnffs^ tind atÜseb 

€g)6yyog aufgeführt, welche Wörter wobl durch tfnodin, fegen^ y^m 
^noöoß Ascbe abgeleitet sind, finden wii; den Schwamm bei Ho naer 
und andern altgriechischen Schriftstellern. Die Gründe, auf denen 
man Schwämme fischte, waren wohlbekannt, das Gewerbe der 
Schwammsucher i0nQyyo3^Ol^iViiß^%^s, <r«o}70^^ag) baUe seine* 
bssondern Benennungen. 

Der Gebrauch war ein mannicbfaltiger, namentlich zum Rei- 
nigen, zu Finsehi, frühzeitig in der Heilkunde, besonders bei den 
Wundärzten, auch zu Polstern unter Schienen und Helmen. Die 
Sorten wusdaa spbr vanscbiedan goscb^tzt, die edelsten mit Purpur 
gefUrbt. 

Naturgeschichtlich wurden sie vou Aristoteles in einer 
Weise behandelt, die gewiss macht, dass man im Volke sich mit 
ihren £igensoba£ben beschäftigt hatte, aber erhebliobe voransge^ 
gangene.wisaenaehafUiebe ünterwichnngen amebmen sa loeseo niobl 
gjseigaet. isl; Die Befaandlnng yesfolgte dm QseiiablS|MMilctA, evstene 
dia Siellung im System, kk der Weise, wi» das Aristoteles ftbe»- 
hMfiib tbat^ daa iieisit, indeot dia Sigeasebaften der EtinsetaeB 
welliger inr yoHstttadigen Cbavaktorisirang eben jene» Binsebse» 
saMMSmengeslellt , als lar PeststeHning de« vorkoameoda» Eiga«^ 
sabaften beis|pielsweise nnd im Yergleioba benaM wurden, nad in- 
der dadurob. bedingten XTaToUständigkeit ; awaitens die nllibem Or- 
ganisations- und Lebensrerbttlinisse; drittens dia fönnalMi Vw- 
sobiedenheiten vorkommendas Formen: die Arten. 

Die erste Stelle ist von hervorvagendem Interesse, weil sie« 
zeigt, wie schon Aristoteles diese Wesen Mr Tbidre ansah, ja seine 
Beweggrande dasa ans dur Brfabrnng de% VollEaa antnabm« M 
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der AttsmoMtt^rMtMg Amv die YarglmliWktlraH derTMmy ikmt 
TM\e und ihrer LebeaserseMmingen aagt Arislotelee» dMeL»ii^ 
tbiere BiemBls in uayerftaderliebem Zastande (d. b. ohne GeefeaU ^ 
n&df Orteverändenmg) leben , dass dagegen mehrere Waiierthiertf 
ihr ganzes Leben «d Steinen befestigt siedi wie Bwaebe Geschlechter 
der Moeobeln; bevor er sich danach yob diesen bestHndig feefe» 
sitzenden zn denjenigen wendet, welche zwar ffir gewöhnlieb aiH 
hängen, sich aber ablösen können, wie gewisse Seenessoln (Aktraien^ 
die Nncbts der Nahrung nachgehn, und zu solchen, die zwar lose 
sind, aber sich nicht bewegen kuuneu, wie Austern und Holothurien, 
!?chiebt er Folgendes ein: »Auch von den Schwämmen glaubt man, 
dass sie einige Sinnesempündnng haben, weil sie viel schwieriger 
abzulösen sind, wenn man nicht stille verfahrt, wie die Scbwamm- 
fischer aussagen.*) Die Schwämme sind hier also zu den Wasser- 
tbieren gestellt. 

In dem berühmten Kapitel**) Uber die Verschiedenheit der 
Lbbenääusseruugen geht Aristoteles davon aus, dass in den meisten 
Thieren Spuren der menschlichen Seelenthätigkeit , auch für die 
einzelnen Formen, unter weleben sieb diese ftnssertr seien, ja daee 
sogar die Nalnr «wrermerkt vom ünbeleblea snw Belebten Aber- 
gebei Aneb «n dieser Stelle werden die Sebwimme erel aufgeführt, 
»le man sn den Ibieren gelaugt ist, obwobl Arietotelee daiia 
Toa ibseiif sagt, dass sie in Allem de&PflaaseD ftbnHeb seie*. 
Ifea bat spater oft gesagt and daa wobl ans dieser BteHs- gSN 
sebloasen, Aristoteles baba die Schwämme bald an dea. Fflanae«^ 
baM ZQ den Tbieren gestellt. Diese Pflanzenähnlicbkeit in Allem 
besieht sieb aber zweifelohne nur auf die ia Betreff solcbev Wesen, 
die auf ihre Natar, ob diese thiorisob oder pflaaztich sei, zweilsl« 
baft sind, gerade znvor angezogenen Eigenschaften, nämlich Aagl^ 
araehsensein, ünempfindlichkeit und Gleichartigkeit der Masse. 

Auch der Schiller des Aristoteles, Theophrastos von Lesbos, 
dessen Epitome zu Aristoteles' Thiergeschichte verloren gegangen 
ist, scheint, soweit man aus dem Fehlen dieser Organismen in 
seiner Geschichte der Pflanzen erschliessen darf, die Schwämme 
für Thiere augesehen zti haben. Da er doch vielerlei Seepflanzea 
von Fern und Nah beschreibt, erwähnt er der Schwämme nur in 
einem Vergleiche, dass nämlich eine Seepflanze, welche die Schwarom- 
fischer die pelagische nennen, an der NordkUste bei Kreta besser 
gedeihe, wie auch die Schwämme und derartiges.***) 

Für seine noch reichlicheren Angaben über Lebenserscbeinungea 
scheint Pliniusf) Quellen neben Aristoteles gehabt za haben; er 



Agiavotilovg taroQ^M ntpi fdtem, Mb. I Cap. 1. Ausg. Aebert nöd 
Wfnimer I p. lOG. Ausg. Cratander lÖSl p. 3. 20. 

Lib vni Gap. 1. Ausg. Aubert n. Wimmer U p. m Ansg. Cmm 
tander p. 114. 10. 

Lib. HL m Inteipret« öm p. 55. 40. 
t) nstocla aataseUs Iflk IX Oap. X nad XXXI Csp. XL 
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«niblt, dMiL di« SehwllnuDe blntea, wenn man ib alifeiset, dait 
lie MnMheln fmMn, deren Solialeii sich in ihnen finden ; dass sie 
sn hören scheinen, wird wohl nur eine espUcatiTe Ausfühmng des 

von Aristoteles selbst Mitgetbeilten gewesen sein. Diese Nach- 
richten gingen dureh Andere, wie Plntarob, Aelian, hindurch und 
es wird wohl bis rar Regeneration der Zoologie » besondere bis 
Bondelet nnd Qesner, die Frage der Lebenserscheinungen der 
Schwämme kaum mehr selbststäudiger Prüfung unterzogen, und in 
diesen neunzebnbundert Jahren, soweit einer überhaupt nach pflanz- 
licher und tbierischer Natur frug, in den Schwämmen die letztere 
angenommen worden sein. Die gleichartige Benennung von Baum- 
schwämmen und Roseubedeguaren, welche mit zur Zusammenwer- 
fung beigetragen haben mag, findet sich, wie ee scheinti zuerst 
bei Marcellus.*) 

Zweitens also hat Aristoteles den Einzelnbeiten der Schwämme 
neben den Seonesseln den grösseren Theil eines Kapitels derThier- 
geechichte gewidmet, welches sich theils mit den allgemeinen 
Eigenschaften, theils mit den Besonderheiten der verschiedenen 
Allan beiobaftigt. 

Zanäohsi unterscheidet er drei yspfj,"^*) Man darf diesen Ans* 
dmlsk hier oiobt mit Gattungen ttbsrsetsen, nooh in diesem sqoIo- 
gisohen Sinne gebraneht erachten, yipog wird überhaupt von Ari- 
sietelea als ein Qruppenbegriff yon aller ungleichstem Umfang an- 
gewandt» Wenn er s. sagt: Vom yivog der Vierfttaser gibt 
es awar mehrere stdoi (was man sich ebeneo wenig immer ala 
Art denken darf), aber man hat ihnen selten Namen gegeben ; Ein- 
selnametf gibt es, wie Mensch, Pferd, Löwe, Hirsch; doch gibt 
es ein ydvog, .weldiea alle die sogenannten l6q>ovga zusammenfasst 
(später ^f^yoff imvvXBitv)r denn sie paaren sich unter einander und 
pflanzen sich nnter einander forte, lo steht hier deutlich schon 
eldog für einen höhern Begrifl^: Ordnung, Familie oder doch min- 
destens Gattung, also einen Zwischenbegriif, yivog aber geradezu 
für die Klasse. Bei den Oizoyyoi aber handelt es sich für die drei' 
jetzt zunächst aufgeführten Formen sicher nur um Sorten von 
Badeschwämmen. Allerdings mussten solche als Gegenstände von 
bedeutendem Werth und je nach Sorten sehr verschieden, stark 
klassifizirt werden. Die Klassifikation und ihre Begriffe richteten 
sich eben nach dem Material und nach dem Anschein von Bedeut- 
samkeit der Eigenschaften, sie war nicht schematisch. Auf der 
Hdnd liegt es, dass Aristoteles unter den Badescbäoimon nicht eine 
Anzahl von Gruppen annehmen wollte, welche einzeln gleichwerthig 
seien der der Vierfüsser. Hier also ist fttr yivog so deutlich wie 
irgendwo der Beweis gegeben, dass es eine gans unbesUmmte Zu- 
sammenfassung, eine Gruppe ist. 

*) Conr. Gepner. HfPtoriap anitnnluim Wh. TV 1558. p. 1064 ff. 
**) Lib. V Cap. 16. Ausg. Aubert und Wimmer I p. 492. Aueg. Cra- 
taader p. 78. 
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Zuerst also handelt Aristoteles drei Sorten ab : fiavog: genos 
rarum der Uebersetzer, d. h. ein lockerer Schwamm, mit zu ge- 
lingem Zusammenhang oder zu geringer Zahl der festen, fasrigen 
Elemente, welcher aber am grössten wird; jtvxvOQf genus den- 
•nm 8. gpissum^ ein diohier Sehwamm, die weichste Sorte; nod 
ixiXXsioVf weldbo Sorte» etwas fetter alt die jmtwoir zugleich 
die feSatte, diehteete aad daaerbaflette tei (Afsnontcop «ol fftwvd^ 
taigog «al ^(^xv^otufOff). Die üebertetaer neanea diete wohl dea 
Aehilletsoliwamniy eatweder ohne datt wir bemerktea, wat sie dft> 
bei gedacht oder wohl aneh mit besoaderer Beiiehaag auf die 
nütsaag snm Üoterlegea nater Waifeastttcke. Es seheint eher than» 
lieh diesen Namen anf ix'^llBtov Ctorstenknohen oder KKtee, die 
etwa der Maispollenta Hhnlich sein mochten und denen dann diese 
Schwämme an Farbe, Ansehn des lockern Qefflges und ElasÜsittt 
gleiohen moebten. Etwas der Art kann wohl aar Imperato Teraa» 
haben in sagen, dass die spon|^a schiacoiata, gepresster Schwamm, 
Presssohwamm, ihren Namen axCXXsiov ihrer Feinheit nnd Festig- 
keit verdanke. t^xvQog übersetzt 0. Schmidt*) mit »feste , ich 
lieber mit »dauerhaft«, und als »Widerstand leistend« habon es 
auch schon Aeltere genommen. XsTtrog , mit welchem Schmidt 
»rocht nichts anzufangen weiss« scheint sehr passend durch »fein« 
wiedergegeben werden zu können. Diese vorzüglichste Sorte, welche 
damals Helmen und Schienen unterlegt wurde, damit sie beim 
Schlagen weniger dröhnten, stimmt wohl überein mit den feinsten, 
meist kleinen Schwämmen, welche jetzt für Frauentoilette mehr 
als mit Silber aufgewogen werden. 

Aristoteles hat nun weiter von den »dichten« Schwämmen 
eine Untergruppe besonders fester und rauher mit dem Namen 
XQccyoi, bezeichnet; das ist bei den Lateinern als hirei wieder sn 
finden nnd hat die Grundlage sn Nardo's Qattnng Hiroiaia ge- 
geben. Sohmidt bat bierfttr eine Erklttrnng gar nioht TersoÄt. 
Aber es geben sehen, naeb Geeners Oitaten ans Beloa nnd Bon- 
delet, Dioseorides, dann Plinins an, dass man nnter den Sehwlm» 
men Männehen nnd Weibehen naeb Grösse nnd Htnfigkeit 
der Oeffbnngen, Bohren oder Kavernen nntersehied; nnd nnn sagt 
uns Bondelet auBdrDcklioh , dass die französischen Fiseher noäi 
im seebszehnten Jahrhundert die TtvxvoCo^er densae: öponge femella 
mnnten. Da wird es gans deutlich, dass die tQayM die Männ- 
chen, die Böcke su den mmnU sind, nnd es hat nur Aristoteles 
Ton den Weibchen neben den VQuyMf vielleiebt absichtlich, nm 
nicht missdoutet zu werden, zu reden unterlassen, während beide 
Ausdrücke durch zwei Jahrtausende im Munde des Volkes erhalten 
blieben. Auch rmperato nannte diejenigen Schwämme spongie hircine, 
aas deren grossen Oeönungen mächtig Wasser strömt. Dann ist 
kaum ein Grand vorhanden, wie Esper and Johnston eine Be- 

*) O. Schmidt, die Spongton des adriatischen Meeres 1862. p. 2. 
**j Hisloty 9t bfitish Spenges aai UOwft^ 1343 p. .45. 
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sMoDg des Kaiaens tgayog tarn Bnahm «nd Hwrigoi «mmieb* 
wn ote aueh wie B^er Iiht «i einen beeondem iBodcegeiUMik 
M denken. Daes menehe Sebwftmne bMelieb vieeben, woülen 
^dlerdbgi ecbon ftliere Antoren. 

Arittoielee bebandelte diese Sorten, wir können Mgen »die 
Hanpteebwljnniecy auBfübrlicb nud fejrtig auf ihre Sinneswabrneh- 
nrangt Ipelegenilicbes festeres Zusammenziebo, ibfe Parasiten in 
dem Pitmoiberes äbnlicbeo Krebsen, Wtirmeni «• a., auf ihr Wia» 
denpaebsen ans den Stümpfen und ibre Ergänzung nacb Verstfimme- 
Iflng, die lokalen Verscbiedenbeiten, Färbung, Art des Anwaobeena, 
die OeffnuDgen, die diese scbliessende Hautausbreitung. 

Danach stellte er allen genannten Sorten zusammen eine vierte 
Form gegenüber, die a%lv0i'ai. Während die früher genannten 
Sorten nur im Leben und unausge waschen schwarz sind, lassen 
diese sieb gar nicht auswaschen, werden auch nicht nach Absetzen 
des Schlammes weiss, sondern bleiben schwarz. Sie haben grosse 
Foren, sind aber sonst ganz dicht, Inngenartig, inwendig klebriger 
als die önoyyoc. Sie werden allgemein als »am meisten von Allen 
empfindlich« und als »7toXvxQ6voi<c aügesehn. Belon scheint, nach 
Gesner, das als »alte gegenüber dem »recentes« verstanden zu 
babea. Die üeberseizung der Berliner Akademie gibt, naeb 0. 
flebnridt» »din Yivere« nnd anob Anbefi nnd Wimmer überieteo 
•lange Dauer babendc, indem eie angleieb irrig das naXiOvi nitf« 
MMWfr m ofioXoy^i^gmf wo ee nabesn ein Pleonaemne iii, etait 
«n «firdiytffev ixBiv beaebn. leb glaube am noee eteb dem Bete« 
ansebliessen. Man sab diese Sebwimme, wobl banptsSebUob» weil 
ab ee toU vemeintliebea Seblammee staken« ftlr alt an. Aoeb 
die Vesti^it stimmte dafür and da naob Aristoteles Omndsftiiea 
die Sinnesempfindung mit dem Alten zunebmend gedacht werden» 
blieb Tielleicbt dabei aneb die Zanabme dieser Eigensebaft niebt 
Msser Betracht. 

Obne Zweifel baben wir bier eise besondere, mm Dienste 
«inee Badessbwammes unbrauchbare Gattung vor uns. 

Eine ganz sichere Deutung der Sorten und Arten der Schwämme 
des Aristoteles mag wobl ein Augenschein der Eigenschaften nnd 
die noch erhaltene Bezeichnungsweise etwa auf kretensischen 
Schwamm fischereigründen zu geben im Stande sein. Aber bis da- 
bin werden wir getrost mit 0. Schmidt annehmen können, dass 
fiavog, xvKVOQy a%ClX£iov und XQayoq echte Badeschwämme aus 
dem Genus Spongia sens. strict. gewesen seien ; fuivog etwa der 
Pferdescbwamm Sp. equina 0. Schm., TCvxvog vielleicht Sp. moUis- 
sima 0. Schm., axtlXeiov meinetwegen auch Sp. zimooca 0. Schm., 
soweit das Alles Arton sind; Aplysia aber eine Art der Gattung 
Sarootragus oder Cacospongia, jeuer den Fisobern ebenso unntttien 
all gemeinen Tr ugsobwämme. 

Bs ist tinTerkeiinbar , dass Aristoteles*) anter dem Kamen 

*) Ansg> Aub«l und Wtamer I p, 406. 
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n^dva^ welcher später, wie wir sehen werden, bewusst einer Schwamm- 
gattang zugetbeilt wurde, in der Hauptsache ausführlich eine As- 
zidie beschrieben iiat. Es iiiiden sich aber über rri%^a sehr auf- 
fällige Bemerkungen: dass der Körper ganz üoiscbig sei, keinen 
Darminbalt (m(fii%aifia) noch Leber {^^xav*) zeige. Sollte das 
ueben der so geoftoen AnatomU der in Vergleieb gonomnaenen 
MmmHum nsd ICiseMa wirkUoh «in Uob#nÄ«i «ein? Liegt 
otebi Tielmebr der Qedanke nahe, die bei Dioioorideei AMtovaadi» 
Doaatii Olm aad vielea Aadem yorgefcooimenen Misedentangen 
der Tetbya Ijnenrinm, Saberitea domanonla and Ibaüeber merk- 
wflrdiger SekwtMie aeiea ftllem ürepraace aad ea eeiea eolebe 
Fonaeii eeboa Mb m aadera Ompi^n geaemaiea «ad abwebl be- 
kaani, doob nie, wegen ihres eäir abwaiobeadea Ansebasy tob 
des Alten mit anler die 6x6yyot gerecbaei wordea» deren wissen« 
aehaftlicbe Umgränzung erst durch das Mikroekep mSglich wurde? 

Die IhMMni grUndliehe Abhandlung Gesners (1. c.) gibt nns 
vor dem eigaea eorollarium ansfübrliebeto Mittheifaing über der 
Aeltern und namentlich der kurz vorausgegangenen Belon und 
Rondelet Ansichten und Erzählungen über die Schwämme und gibt 
80 den Gesammteindruck von dem, was die Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts von diesen Geschöpfen wnsste und dachte, Alles in 
der bekannten Weise : gründlichste Citute, eigne Meinung über die 
Natur, Untersuchung der Nomenklatur, Verzeichnung der Verwen- 
dung, namentlich auch der medizinischen. Jene eigne Meinung 
Gesner's ist, die Schwämme seien nicht Thiere, kaum Zoopbj- 
ten; es solle aus ihnen und den Seenesseln eine dritte Gruppe 
zwischen Pflanzen und Thieren gebildet werden, da sie 
von jenen das Angewachsensein, von diesen aber nach bestimmten 
Zeugnissen Blot, Empfindung, üeberlegung und Bewegung haben. 
Diese Meinung, welche uns also schon damals ausdrücklich ein 
drittes Beteh wie jüngst das der Proiiaien Hftekehi^ wenn aoeb 
«n£ andere Ifotivef eebaffiie, iei kaum mAx als eiae Deklaraiioa 
des Aristoteles. 

Weiter giag Boadetet» weleber die Sebwttame als gaaa dar 
ßmpSadnng and Bewegaag aaderer eatbebreod oad pflmeaäba- 
Uob erklftrta« wftbread AldroTaadi^)^ nad ibm aaäisebreibead 
Jobastoa d. Ae»***) die Sobwftnuae, d. b. die editea Spoagiea» 
wenigstens unter den Thieren nioht erw&bntea, üeber dieTetbjen 
tbeilea diese beidea aas mit, dass sie an der AdriaSobwftmme 

•) Es ist unmöglich mit Anbert und Wimmer I p. 399 unter /utjxcdv 
die Niere zu veretehu, da doch die (ir^-Koav bei den Napfschnecken in der 
TIefi» des Gewindes, bd den MnsehelD In der Nike des Sobloeses (alse 

mehr vorn als hinten) und bei den Schnecken am Anfange des auf den 
Magen folgenden Darmtheila «ich befinden soll, {tiinmv kvin hiernach nur 
die Leber sein. 

**) U^seee AMroieBdl de celiquis eabaslSbae eaESagalbae ed« 16S8. 
fu 180. 

***) BistorbM netanUe de ezangnibne aqaatieto Ubri IV 1665 {u 
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genannt werden. Die abgebildeten Tetbyen sind dann anoh 
wenigstens zum Tbeil sieber Schwämme im jetzigen Sinne, wfibrend 
eine sichere Assidie als Meniala marina mit den Holoibnrien ver- 
mischt wird. 

Das sind die Grnndztige des ersten Theils der Geschichte der 
Schwämme, welcher als der des Aristoteles und seiner Nachfolger 
bezeichnet werden kann und aus welchem weitere Einzelnheiten 
anzuführen nnnöthig sein dürfte. 

2. 

«rste weMatUebci Erweiterung erftibr danaeb dk Kemit- 
DiM der SebwSnine dareb den NeapoliUaer Ferrante Imperato.'^) 
Naeb ibm eind die Sebwitnime den fongi (Tangen nnd andern) ver- 
wandte SeegewBebee; ibrK5rper Yon feeter Wolle» mitRDbren, 
ist nmbftlli and gani durchsetzt von bän tigern Scbleim (mneaglno 
membranoia)« Sie haben in sieh eine BewegnngefiUiigkeit in xwei 
Bicbtnngen, znm Zusammenziehn und Ausdehnen, nnd es entspricbt 
das der Eigenthümlichkeit ihrer Materie. Ihre Sinnesempfindung 
nnd ihr Leben mit der Kraft, sich in sich ZDsammensnziehn, sitzt 
eben in ihrer Sebleimsnbstanz. Während das Zusammenziehn (die 
Kontraktilität) eine seelische Eigenschaft, nur an Lebenden wahr- 
nehmbar ist, bleibt die Bewegung des Ausdehnens (die Elastizität) 
auch den todten Schwämmen und ihrer Wollfaser, lanositk, wenn 
die Schleimsubstanz ausgewaschen ist. Zu dieser über Aristoteles 
hinausgebenden histologisch physiologischen Auseinandersetzung 
kommt eine gleichfalls reichere morphologische Artunterscheidung. 
Imperato beschrieb die spongia globosa, melonenartig, die scbiac- 
oiata, breitrund (das dxMst'OV der Alten), die sehr grosse scbiac- 
ciata del oceano, die hircina mit grossen Poren, die velare mit so 
spärlichem Gewebe, dass nach Auswaschen des raucago die Faser 
fadig (filosa), nicht wollig erscheint. Wenn die ersten Formen 
sich an Aristoteles anlehnen mögen, so thut das die letzte nicht, 
es ?rird wohl eine lockere Spongelia gemeint sein. Die nachfolgen- 
den, die nach ihrer Oestalt mit VogeUltssen , gleichmässig ans* 
strahlenden Vogelschwftnien nnd mit Hirsobgeweihen» oder naeb 
der Beeebaffenbeit mit Seilen verglioben werden, sind wabrsebeia- 
lieb solcbe Kieselsebw&mme gewesen, deren Nadeln dureb mebr 
oder weniger entwickelte Sebwammbomsnbstanz ansammengebalten 
werden. Diejenigen endlieb, welobe als foebi (fungi) spongiali be- 
sebrieben werden, als Sebwftmme mit solider Axe, und nmbfillen- 
der weieberer Substanx, so von den überall gleicbartigen Spongian 
autersobieden, mögen den Charakter der Gattung Azinella 0^ Scbm. 
gababt baben. Deren besebrieb Imperato to& Gestalt der BftrtOy 



Verraote Imperato de bistoria oaturali llbri XXVIII. Neapoli j599. 
IIb. 27: DeBe eeosfste&se « ▼cgvteli n«lBl| p. 187: Spongie e leio divene 
•peri^ 
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Baum wurzeln, Luftwurzeln des Epbou, bis zu Fnsslänge und eine« 
mit getheilten Aesten erhielt vom Vergleiche mit einer Wasser- 
pflanze den Namen Spongia tupha. Bei einer andern stehen die 
Aeste gleich denen einer Fichte ringsum. Von einer schOnen 
»Spongia di forma arborea« gibt Imperato eine Abbildung. Auch 
die unter Alcyonium durum und stupposum abgebildeten Gegea- 
stünde dürfen wohl für Schwämme gehalten werden. 

Es scheint, dass Imperato von den ZeitgeoofteB M wenig ge- 
kannt wurde, «nd es maehte die Anfuenng der Böhwftmme sie 
tMeriteb belebter KSrper in den ' nSoheten Jnbrbmiderlen meret 
eber ROebsebritie. Hatte 9erarde*) 1575 sie für eine Art in- 
aammengewobeiken Seeecbanmes gebalten, eo entsagte aneb Bay, 
der mit Imperato der wolligen Besebaffenbeit der Sebwteme er- 
wEbnte, der Irftbem Ansicht Ober die tbierisobe Nainr gKosUcb 
nnd bildete tbeilweise die des Bondelet bestimmter ans. Er sab 
die alten Mittbeilungen Aber Bewegungen, Kontraktilitftt nnd Nab- 
mngsaufnahme theils als unverbürgt, theils als falsch an, wohl 
wesentlich dnrch die allerdings für sich richtige Ansiebt geleiteti 
dass die in den HOblen sich findenden Sehaltbiere bineingekreeben 
seien, um Schntz zu finden, niebt aber vom Schwämme vernpeisst. 
Auch schien ihm das Wiederaufwachsen aus der Wurzel sehr für 
pflanzliche Natur zu sprechen. Die Spongia panieea der Spätem 
figurirt bei Ray als Alcyonium. 

Die Zustellung zu den kryptogamischen Algen hielt denn auch 
Linn^, auf den Ray überall einen sehr grossen EinflusR gehabt 
bat, bis zur zehnten Ausgabe des Systema natnrae fest, soweit er 
überhaupt der Schwlirarae gedenkt. lob finde so in der zweiten 
Ausgabe von 1740 unter Cryptogaraa: Lithophyta: die Gattung 
Sponzia neben Miliepora, Lithophyton (— Keratophyton oder Gor- 
gonia), Tubipora, Madrepora, Cellepora, Sertularia und während 
in der sechston von 1748 die andern Lithophyta zu den Vermes 
nnter die Thiere hinübergerückt sind, fehlt Spougia ganz. Erst 
allmälig maobtea sich wie ftlr die Korallen, so aneb fftr die , 
Sebwftmme die neueren Wabmebmnngen geltend, welebe di« Art- 
stotelisebe Anfi^snng derselben als Tbiere eu bestärken geeignet 
waren. 

Sobon 1710 batto der Graf Marsigli^) von Bologna die Poren 
einiger eben ans der See genommenen Sebwftmme sieb susammen- 
sieben und erweitern seben, obne sie jedoeb darum für Tbiere an- 
sebn SU wollen. Es kamen dann die berftbmten Beobaohtnngea 
Ton Peyssonel***), welche das Wesen der Korallen thiere sieber 
stellten und die von Trembley und Jussien über den grünen Süss- 
wasserpolypen. Die verwandten Zoopbyten oder Litbopbyten, die 

*) Vergl. Johneton, Uistory of BritiBh Bi>c.ngoB and Lithopbytes 1842. 
**) Rtetofre physictne de 1a p. 53. Vhfkm. tnosaetfoM 55 p, 394. 
*•*) Philosophical transactiona 1752 Die Beohachtungen Uber das den 
Blumen Uinlicbe Oeffaen und Sehlieeeen der Polypea dallren ▼oa 1727. 
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. atii in oiMr ganzes Menge von pflanzenäbnlioben, feBisiizenden 
FormMi ia da« ThiemMb gelangten, zogen die Scbwämine trols 
iMnat mindmo EigeneobaflMi »II aioh imd fiW das IM hiwu 
war man wm banrilbt auch in def Beziabimg m« IdMiiitftt anasa* 
ftadon, daai wia ia den Korallest to ia dan SabwIlmaieB» wnna- 
•rtiga Siona Id«n4*i) Tbiera gefnndan werdM »Haaiaa« welabe 
als die Enangar der to& tbnen bewobniea Oebiaie aoMtariitt eeieii. 
Das gewbab euHoal tod Fejrieoael*) lelbei» wdeber in Warmem, 
welche Babvtmme ana dem Aaiillenmeer bikifig daroheogea, dieee 
tbierischen zogehCrigea Leiber ta finden Termeiote» Dann von 
Donati welcher die Polypen von gewissen Schwämmen, die er 
abMr als Aleyonien beschreibi, in den iu deren Höhlen aUerdings 
aar manchmal gefundenen and aaeb abgebiidetoo Wlirmam Tor 
eieb sn haben glaubte* Da haben wir denn also schon, wenn aller- 
dings auf ganz andere letzte Beweismittel als beste, doch wobl 
im Ganzen von einem ähnlichen naturwissenschaftlichen Drange 
veranlasst, die Verbindung der Schwämme mit den Polypen. Donati 
ist viel bedeutsamer geworden durch den Fortschritt, welchen er 
in die Histologie der Scbwürame mit Beschreibang und Abbildung 
von Kieselnadeln brachte. Denn von Scbwllmmeu, wenn auch unter 
dem Titel des Alcyonium, einen Namen hergeleitet von der Nest- 
gestalt des Ganzen oder der grossen einer Nesthöble ähnlichen 
Oeffnung und hinweisend auf das Nest des Eisvogels, Alcyon, Al- 
cyonium priraura des Dioscoridea, von den Tethyeu des Aldrovandi 
Und Bocoone und deren Meeroraugen rührten die verscbiedenen 
Sorten von spindelförmigen und ankeräbnlichen Nadeln her, die 
eowobi im gefügten Zaiammenbaaga aU in VergrOesernng vereiaaeli 
abgebildet Warden. Der Name Telbya wnrde dabei bea^rftabt am! 
die Formen I in welken Kopf and Augen und damit Bewagaag 
aad Bewaeeteeia feblot d. b. ia WirUiobkeit anf Forvaa, ia wal- 
ebea der parasitiiefae Worm der Aleyoaien niebt mbam. AikdIi 
bttlien diese, wie der Darobsobnitt laige» weder Eiogaweidey aoah 
Forlpiananngsorgaae, also gansttbnlieh der Angabe de« Aristotalef. 
Solche Tethyen entspreeben nnn nach Gesammtbild und Had^ 
anbedingt der Sobwammgattoag dieses Namens. Ihrer sollen sieh 
iwei Arten antersoheiden lassen nacb eentrirter oder eieentriaobar 
Anordnung des Gewebes. 

Wie sobon Jnssiea früher yergebliob in den Schwämmen 
nach Polypen gesnoht hatte, so trat Plancns, wie nebenbei der 
Unterscheidung von zwei Arten von Tethya, ausdrücklich jenem 
Irrthum in der BetrefiP der vermeintlichen Polypen entgegen. ATit 
mehr Wirkung aber thaten das £lUa and Solander.f) Statt her- 

*) Phüos. trsnaactionB 17ö7. 

VlnaiMioDoiiati: Es« .1 rar YhlUMf natufalle de kmsr aditetlq^iie. 
Fhmi. Ueber«. v. 1758 p. 56 Das Original wvfde 1760 gednuirt. 
•••) Mömoires de l'Academle 1742. 
t) FhUoMkpbleaL traneacttons 1765. p. 
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YorkommeDder PolypoQ sahen b'iq an den »Mäulero« der Sobwämme 
■an der «ngUscbdn Küste die yod MarBigli erwähnten Zusumineii- 
«iehangea «nd BrwtiUrmigeii ted Atittr«tfta Bitttrote« 

TOA WftBttr. 

ScMnil Mhiea festgeBtellt, dasB tum die Sflbwftoiiiit oicbi iiator 
4eii Korallen unUrbrintfiD düile, «oadera ü% alt Thwre »sai ga» 
aeris« befcraobtea mttss». DU Aehaliebkeil «ii eobiea ▲kyoaiMi 
in: lasaiaiDtabäagtadeai Canalaystem» daaFaitni, der gelattaösoa 
Maase ^ aad andrerseite die üasleMbeii ia Belrelf der asoala» . 
aamentlicb der Mangel des aebtstrabligen Steraa nm die Mäsler 
bei den Sobwämmen sobien SUis für die Scbwämme aaa der Ver* 
waadtsobaft anob dieZatbeilnng zu den Tbieren, binwieder ancb iUre 
Sonderaielloag zu begründen. Aucb gab Ellis einige httbacbe Ab** 
bildnogen nod besorieb mit Solander dreizebn Arten. 

Bei Pallas*'') finden wir sobon sieben und zwanzig, in der 
Aasgabe von Herbst*'*') drei ss ig Arten. Sie bilden die fünf- 
zehnte Gattung der Zoopbyten , hinter Alcyonium und Pennatula 
und vor den Ambigua: Taenia, Volvox, Corallina. Mit dem Alcyo- 
nium cotoneum (gpRter A. cydonium, Quittenapfel), dem ersten des 
DioRcorides, verband Pallas wieder die Tetbya sphaerica des Do- 
nati als Alcyonium auranleum. Für Spongia ist die Diagnose: 
animal ambiguuoi, crescens, torpidissimum» stirps polymotpha, e 
fibris contexta, gelatina viva obvestitis. Oscula oscillautia , spu 
cavernao cellulaeve superficiei. Sie scheinen Pallas die Verbiodung 
za algae und fungi, selbst am Ende der thierischen, wie diese am 
fode der pflanzlichen Reibe. Die Artunterscbeidungen des Pallas 
berofhen auf Vertebiedeabeit de$ Fasergewebee ia Festigkeit, Diob* 
tigkeit, RegeUnSuigkeii and Gestalt. Obwobl eieber niebt bloi 
Bornaebwftmnie anfgefftbrt werden, s. B. aamentlieb die Spongia 
flaTiatUiSi Iftt doob bei dea Spongieo nirgends nad anr bei Aleye* 
mien von asbeetartigea Kadela die Bede. Was eoloba baltOi bfttle 
■m wabrsebeialicb saboa deshalb «i dea Alejonien, niobt an den 
Sebwftmiaea gestellt. 

Die Mittbeilungen Ton Ellis und das Vorgeben von Pallas 
waren bestimmend für Linn^. 1767 erschienen die Sebwännie mit 
aeabszeba Arten unter den Zoopbyten mit der Diagnose : Spongia: 
loraminibus respirat aquam, stirps radicata, pilis oontexta, flezilis, 
bibnla; und in der ed. Gmelin zwischen Aloyonium und Flustra 
mit fünfzig Arten und der Diagnose: Animal fixum, flexile, poly- 
morphum torpidissimum, contextum vel e fibris reticulatis, vel e 
spinulis gelatina viva vestitis, osculia vel foraminibus superficiei 
aquam reppirans. Die unter andern aufgeführten S. ciliata, von 
Fabricius von Grönland gebracht, und die von Solander und £lUs 



*^ Elenchns zo' phytorum 1766. 

**) Charaktemtik der Thierpflanzen, überseist von Wllke&B, beiaasiep 
geben von Herbst 1787, II Tb. p 212; Sangsobwftmme. 
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bMohfiolieiiett 8» eoronata and botryoid«! sind unzweifelhaft Ealk- 
••bvftmiDey derM NadtHtroiio mbr^omaiMi ond in dwr Diag- 
nose Terwendet war« Uebrigens tiad aoeh hier die Ifadeln niebt 
beachtet. Bin halbes Dntzend Sohwftmme werden aneh wohl in 
der Gaiiang Aloyoninm steeken. Fabrieine Mlbei beeehrieb 1780 
in seiner fanna Grönlandiea vier Sohw&miae, weleho er in gcnana- 
tem Lande als Missionftr gesamnielt. hatte. 

Trots Allem dauerte der Mangel der Anerkennung der thieri» 
sehen Natur der Sohwftmnie, wenn aocb mehr vereinzelt, noeh 
lange fort. So in der nächsten Zeit bei Forskall, Spallanzaai, Esper, 
Targioni Tozetti, noch viel spftier bei Gray*), in der ersten Zeit» 
dann bei Oken der allerdings aas naturpbilosopbischen Gründen 
anob die Korallen niederer als Pflanse und Thier gestellt hatte *^^), 
vielleicht richtiger ausgedrückt, sie ebenso wohl ausserhalb des 
eigentlichen Pflanzenreichs als des eigentlichen Thierreichs stehend 
ansah, und bei Barmeister, dessen Zoonontische Briefe 1856 ihnen 
keine Berücksichtigung schenkten. 

Vergeblich suchte Cavolini solchen Zweifeln durch das Expe- 
riment ein Ende zu machen. Er hatte in seiner Abhandlung über 
die Pflanzenthiere t) die Korallinen nach Untersuchung ihrer Prukti- 
fikation und andere Seepflauzen, welche wegen ihrer absonderlichen 
Form von den Aeltern als Seepomeranzen, Seebälle, Seenudeln u. 
dgl. den Thieren, besonders den Alcyonien zugetheilt worden waren, 
in eine richtigere Stellung gebracht. Dem fügte er die Versuche 
bei, welche er gemacht habe, um andrerseits an der spugna car- 
nosu, einer sehlecht aassnwasehenden nnd deshalb wenig brauch- 
baren Sehwammsorte, an beweisen» dass nteht all« Wesen pflana- 
lieh seien, welche der OrtSTerRndemng und der Bewegung der Tbeita 
entbehrten. Die Tancher hatten aach ihm Tersicherti dass sie beim 
Ablösen eine fthnliche Znsammensiehang wie bei Aiszidien sparten. 
Was er selbst aber davon nach Beisangea wahrnehmen konntet 
war mindestens ftasserst gering. Wichtig ist»^ dass schon 
Oavolini eine beträchtliche Anzahl abgeldster Schwftmme, die er 
vermittelst durchgezogener Fäden an Unterlagen antermeerisch in 
einer Grotte befestigte, wieder anwachsen, sie aach anter einander 
verwachsen sab. So stellte er die Grundlagen der spätem 
Scbwammzuchtversnche sicher. Dabei sah er über die eigentlichen 
Sohwammstücke hinaus die Stricke sich mit schleimiger Schwamm- 
masse überziebn , also die Reproduktion der gelatinösen Masse 
vor dem FasergerOst, welche Entdeckung 0. Schmidt ft) dem 

*} Zoological jonmal I 1824. 

••) Allgemeine Naturgeschichte III. 1. 1841. p. 210, wo er die zwei 
alten Formen von Spongilla und nur fQnf von Spongia anffßbrt, ohne irgend 
der Kieeelnadeln lu gedenken. Tethynm ist ihm identiBcb mit Ascidia. 
Biologie 1«». 

t) Memoria per servire «IIa etoria de Peltpl nuttini, Üebersetemig 

von Sprengel 1813 p. 124. 

ft) Spongien des adriaiischen Meere 1862 p. 3, 
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Olivi*) zuBcbreibt, welcher bald bernach zwölf adiiatiscbe Scbwämme 
beschrieb. Wenn endlich Grant**) meint, Cavolini habe gewusst, 
dasB die Schwämoie die Nahrung nicht durch die grossen OeÖ- 
nuDgen , »ondern durch kleinere aufnähmen, so scheint mir das 
durch den allerdings bei ihm gewählten Aasdiuck »Foren« doob 
noch nicht verbürgt. 

Prachtvolle Abbildungen, wie sie für die Süssere Form und 
Färbung kaum besser, wenn auch zierlicher hergestellt werden 
können, gab Esper***} zunächst von 1 ü n [ u n d v i e rz i g, im 
Ganzen aber von acht und fünfzig Arten. Unter diesen tritt 
da8 Alcyonium primiun d«r Alten als Spougia iofnndibuliformis 
aof, dl« Arien Yon EUi», Pallas, Linnd werden bertickstehtigt ond 
nene sugefügt. Von den Qeweben werden neben grSbem Fatem* 
pili, feine Seitenbaare, fibrae, besebrieben. Von Kieselnndeln iei 
niebt die Bede, obwobl yom Flnsssebwanini erslblt wirdf)» dass 
er dorob die feinen Sintsen des Gewebes Entsllndnng anf der Hanl 
erregen kOnne. Die Tetbyen sind niebt unter dieSebwlmme auf* 
genommen, aber doch einige andere von den frfther als Aleyonien 
besobriebene Formen ; durch die Kalkscbwämme ist das debiet 
deatlieber als bei Linn^ über das der Hornsohwftmme und der 
ihnen ähnelnden Kievelschwämme binans erweitert. Die naek 
Linn^tt) Blom entdeckten »Samenk5mer«, gemmulae, des 

FiassBohwammes , welche so oft als Beweis pflansHcber Natnr ge* 
nommen wnrdeo, traf nach Esper zuerst Medizinalassessor Friseb- 
nann im Keimen und beobachtete ihre Entwicklung im Schwämme. 

Mir erschien es immer von besonderem Interesse, wenn die 
von Esper abgebildeten Arten unter genauerer Untersuchung uud 
Beschreibung des inuern Baus und der Gewebselemente gesichert 
werden könnten und wenigstens für einige dünkte mir das selbst 
durch ältere, trockene Exemplare der Heidelberger Sammlung, Über 
deren Ursprung mir bis dahin nichts bekannt geworden ist, thun- 
lich. 0. Schmidt und Dowerbank haben eine solche Hoffuuug [Qr 
kaum zulässig gehalten, weil die äussere Gestalt der äcbwämme 
zn veränderliob sei und spezifisch erscheinende Gestaltung gleioh- 
mftssig bei gans Tersebiedenem Ban vorkomme. Jetst aber, wo 
0. Bobmidt die an&nglicb so Vertrauen erweektnden Mittel mo> 



*) Zoologia adriatlca 1792. lo Cbioggia lebend, wie« er den Zu- 
senaneBbsBg swiseiuiB TMerverbreltaiiiirf Tiefe «ad OziuidbesobaffcalMlt In 

der Zone des flachen Baudes, des Kalkfelsena und der in den Golf hinein* 
geschobpncn Schlammziinge nach. Er führte Alcyonium dnmuncula, welches 
ein Schwamm ist, in die Wissenschaft ein, und verwechselte andere 
ScbvlÄmne der Osttnng Tethya mit AleyeBfee, die nebe Venranitseksfl 
der Gattungen hervorhebend. 

••) Edinburgh phllosophical journal XIII p. 384. 

Die Pflansenthiere II Theil. 1794. Fortoetsungen der Pllaosenthiere 
I Thdl 1797. 

t) Fflanzenthiere II. p. 243. 

tt) ed. (Ürnel; Systena aelniee I. P. d p. 88ä&» 
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miiert, soheiot eine VenTeii4iaDg dos von Esper so trefiÜeb.dar* 
gestellten Habitus clor Schwämme, einer wahren Physiognomik, 
mindestens zu einer Kombination mit den Ergebnissen der mikros- 
kopieeben Untersocbang fttr di» Uot^rsebeidung wieder an Werth 
zu gewinnen. 

üm 80 angenehmer ist es, dass so eben E. Ebiers neun und 
zwanzig als Spongia und drei als Alcyonium von Esper beschrie- 
bene Schwämme nach den Origiualien des Erlauger zoologischen 
Mnsenms einer für die Bestimmung hauptsächlich an 0. Sehmidt 
sich iitilehueuclen Prüfung unterzügen hat.*) 

Lamarck**) wurde in seiner Behandlung der Schwämme, über 
deren Charakter er unsicher war, di» fOr Tbiere zu halten er aber 
iocb mehr gtnaigt war, geleitet von &n Züiheilung zu d«ii Po* 
^rpoB« Nar so Ittaat siob eriiiftraii, dftsi er di« in* d«r b«iODdeni 
Gattoiig »SpongiUac gosohildertM drei ^Imstebwaonnarten Yoa 
diso Hlwiges Sehwlrmmea gass abioaderl Die erstem fiede» miier 
des Polypes k poljpisffe dHme Beule snbolstioe, premi^ye eeelioas 
ioTuittleB fix^ ibnrn Phits> aebeo AleyoneHa, eingescbobeii swi* 
leben dieser Oattong an4GTittatel!a, einem pelypier fliiviatile Kbre 
flottant. Sie sind abgelöst TOS 8p on gi a, weil sie nur aae einerlei 
Bnbstanz beständen, nicht ans zweierlei, der Hornlaeer aad der 
seUeimig erdigen Piilpe, und kleine Körnchen, gemmulae, enthiel« 
teot welche bis dahin bei den wabrea Spongien niebt yorgefnnden 
«aiwk Die echten Spongien dagegen stehen unter den polypes k 
polypiers de deux snbstances, sectionYII: empatös, nach Flabellaria 
und vor Tetbia und Alcyoniura.***) Es sind ihrer allein hundert 
und vierzig Arten. Merkmal sind die biegsame netzförmig zasam- 
menhängende Hornsubstanz und die sehr vergängliche Schleimsub- 
stanz, welche die Polypen enthalte, aber freilich : polypes inconnusl 
Ich sagte oben, Lamarck sei- bei dieser Behandlung geleitet ge- 
wesen von der Zutheilnng der Schwämme zu den Polypen, in 
gleicher Weise nämlich werden die wirklichen Polypen zerrissen, 
die Aktinien eben so weit von den Korallen getrennt; wie hier 
die Kalkwände, so eräcbien bei den Schwämmen das üöbren bil- 
dende Netzwerk als wichtigstes Merkmal, die Trennung benöthigend. 
Als Verbindendes schwebten dann Aber Allem die Polypen und 
iVaii di« Sebwftiiiina warde die: Zntbeilung aoe der auflUllges Aebn* 
Üobkeii aiii den Aleyoaien begrttndet dea eebta mit wirklialm 
Poljpen. Dmb man bei Bpongisa die Polypen niebt finde, wnrda 
aoa der Kleinbeity Vergängliobkeit und Darcbsiebtigl[eit erklirt. 
Sie ansdrOeklioba Varbi&dBBg der Sobwttmnie mit den Polypen» 

*) Die Esprr'Bchen Rpongien, Programm 1870. 
**) HlstOlre n&turelie dea animatix sar«» vertehrea II 1816 p. 98. Das 
System achon in Annales du mua^um T. XX 1813 p. 305. Dann 54 Alien 
p. 870 ff. nad 84 weitere p. 489t C 
1. e. p. M& 
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die heute wieder grossen Beifall findet, ist also hier wie früher 
auf die falschen Polypen, die Würmer, des Peyssonel und Donati, 
80 jetzt auf die idealen des Lamarck, wie dort für Tet^ya« 80 ilier 
fUr Spongia selbst versucht. Alles schon da gewesen ! 

Die Kintbeilung machte Lamarck QU^ ^acb cldr l^oriß, i^t 
(i^e^elbe ohne allen Werth. 

Die nächste Gattung Tethia*) ist durch die kugligo Gestalt, 
die Anordnung radiäer Fasern in Bündeln und Rinde ganz be- 
stimmt als die lortau uater diesom Naruen (auch Tetliyun», Tethya 
und TetheaJ geführte Schwammgattung charakterisirt und von AI- 
cyonium getrennt. Von der Gestalt der Nadeln ist keine Kede, 
da doefa Poaati angeführt wird, selbatTmiftndHch pioht von deren 
klefligvm Charakter. Sechs Arteo sbd aufgeführt. 

; . SiD^ Tierta Gattung Geodia l&ast sich ab BiiidanMliwai]am< 
ei;i(0fiaan» obne dass die Besebroibong, naoh einer einzigen Art,: 
dj(e IJeb.ereinetiBinittng mit der Guttong Geodia hei 0. Sehinidt 
eiobfr steÜi Wir haben aleo bei Lamarck vier seitdem \)eibe^ 
hi^llepie äcbwammgattnngen. 

GndUch ist es sieber, dass nnier der Gattung Alcyoniam noeh 
SehwIMpme stecken, soAlcyonium domuncnla und wohl die meist«»; 
der sweiten Gruppe ä oscqUb des cellules non apparens sor le po* 
lypier sec, wie denn Lamarck die Alcyonien und Schwämme für 
so nah« verwaudt erklärte, dass die für beide Gattungen gewählten 
Charaktere bei gewissen Arten eine unvermeidliche Unsiehejfj^jl^ 
ocfcr Willkühr (un arbitrair) der Zutheilung gestatteten. 

Boso**) scbloss sich au Lamarck für Spottgia aiem^ioll 
obi^ jedoch Tethia oder Geodia beizuordnen. 

Lamouroux***) führte 163, später 200 Arten auf. Er studirte 
die Schwämme selbst am Strande von Calvados und, obwohl er 
sie wie Lamarck unter die Rindenpulypen stellt, hielt er doch für 
möglich, dass die schleimige Masse, sich in ihrer Form nach der 
Wohnung fügend , selbst den thierischen Leib für das Polypenge- 
bäuse darstelle, belebt, theilbar ol^ne Yeraichtang, ohne 8M$hthai^ 
Organisation und Bewegung., . , , r^.i.^^.. . 

Bestimmter aber trat Behweigger f) , der die Sehwänime bei, 
Genna nnd Nisia beobaebtet hatte, der AnffanSnng des Lamarck 
betreffs dec vermeintlieben Polypen der Schwämme entgügen. iSx, 
nnd Gnettard bemühten sich die Bintheilnng sa TerbeseerOf aneb 
mit Bttcksicht anf fossile Formen nnd Gnettard tt) maehte liebeft. 
Quittungen: Ißponge, tfan^,. Trage,. Pincean, A^se, Tongne„ Unse. 

Kontfi^n besobrieb und 4reisf^g eng)i«Mie Ax^Nl^tttj^r 

*) p. S84. 

Vers. 1827. T. III. p. 161. ^ . 

«**) HUtoire des polypierB coralligöne« üesiibles. 1816. 
^ f) Haadbneh der »atargeschiehte. 1890. • ^ • [ >< < * 
tt) of Orant. B^borgh phUosoph. joum. XDl. 1325. p. 99. 
ttt) yruamata.mMmuätß.Jtjf. ll» VSOM^ «mIii Besssibsa» sehen 
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Nfieb dieser Bitttlieseifc der Artenniacberei war es Zeit, dass 
Andere sieh wieder dem Stndiom des innem Baus sawandien. 

Die Botdeekuog Donati*« in Betreff der Nadel 
men warde zunächst wiederbelebt und auf wahre SpODgien ausge** 
dehnt durch Gray*). Derselbe glaubte dabei, dass das Skelet 
aller Schwemme ans in der Läugsricbtang zusaroroengoordnüteo 
dorehsichtigen spindelförmigen spieula bestehe, welche bei den 
fasrig ersobeinenden durch eine Knorpelsubstanz verbunden seien. 
In dieser äusserst wichtigen Entilecknng kann die Einseitigkeit, 
d. h. die Meinung, dass es nadelfi eie Schwämme nicht gebe gegen- 
über <]em bisherigen vollständigen üeberaehen der Nadeln bei 
Schwämmen, welche man der äussern ErBcheinnng nach mit den 
Hornfaserschwfimmen zusammengeworfen hatte, leicht dnrch die 
ürastände erklRrt werden. Die englische Küste hat nlimlich nach 
Bowerbank unter 191 Schwammiirten nur zwölf Hornschwänime 
und die edlen fehlen ganz. Als nun Gray**) weiter entdeckte, 
dass diese Nadeln aus reiner Kieselsäure beständen, glaubte auch 
er um solcher Einbettungen Willen die SchwÜmme nicht mehr für 
Pflanzen halten, sondern den Gorgonen zutbeilen zu müssen. Uebri- 
gens hatte auch Montagu die Asbest oder Bimsteinartigeo Nadeln 
bHttiscber Scbwftmme gesehen. 

Daiin beginnen nm diese Zeit die ansgeseichneten Arbeiten 
Qrant*s^*). Derselbe riehtete sieh snnächst mit einigem üeber^ 
mass Ton Bifer gegen die Behauptung von Ellis, nach welcher an 
den Oeffhnngen der Schwimme Kontraktionen nnd Dilatationen 
stattfinden sollten und das Wasser ausstrGme nnd einstrSme. Da 
er selbst keine gewimperten Bftnder oder Polypen fand, welche 
solche StrOme wie in den ihm wohl bekannten Sertularien nnd 
anderen erzeugen könnten, so glaubte er EUis habe unter dem Ein- 
floss der Mittbeilungen des Marsigli etwas zu sehen geglaubt, was 
in der That siebt vorbanden war. Dass sich solche Einrichtungen 
nicht fänden, hatte übrigens ebenso Ellis behauptet, er hatte eben 
so vergeblich nach ihnen gesucht und diesen Unterschied gegen- 
über den Alcyonien hervorgehoben. Ellis hatte aber Kontraktionen 
gesehen und danach in den Wasserströmungen einen weitern Be- 
weis des Vorhandenseins derselben finden zu dürfen geglaubt; Grant 
sah keine und wurde dadurch veranlasst nach neuen Ursachen der 
Strömungen zu suchen. 

Dass in der That Einströmung und Ausströmung an den 
grossen Oe ff nungen geschehen kann, bestJitigen neuerdings Miclucbo 
Maclay und Häckel; die Formveränderungeu der OoflFnungen sind 
zn oft gesebc'U worden um der negativen Ergebnisse Anderer halber 



*) Zoologioal Journal vol. 1. 1824. 
**) Annala of pbilofophy. New serie« tX. 1825. p. 432. 

Mtobwgh yhUsaoph. jenn. WL 1886. p. M A Wft ft 
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geleugnet werden sa können , und wenn anob der gewöhnliche 

Wasserstrom sicher nicht von Formveränderung des Sohwamm- 
körpers herrührt, wie Ellis sioh das wohl gedacht hatte, so mfleeeii 
doch die grössem Kontraktionen, bei denen z. B. die weiche Masse 
des Schwammes sich an den Hornfädeu zurüokziebt, Wasserströme 
veranlassen, denen bei nachfolgender Expansion entgegengesetzte 
folgen. Sie werden schwer zu beobacbton sein, weil die Schwämme 
au denen das elastische Honigcwcbe sie am leichtesten erkennen 
lilsst durch die Veränderung der Umstände, die sie während der 
Beobachtung erleiden, wohl längere Zeit stark koutrahirt bleiben 
uud wenn überhaupt doch nur langsam zur behäbigen Expansion 
unter den Augen des Beobachters zurückkehren. Wenn so in ge- 
wissen Beziehungen Ellis gegen Grant's Angriflf in Schutz genom- 
men werden darf, so wurde der letztere doch gerade durch diese 
Opposition gegeu Ellis zu Untersuchungen vou besonders grosser 
Tragweite veranlasst. Indem er in das Wasser feines Pnlver von 
fremden Körpern einetrente, erhielt er den Beweis etarker fiM* 
mnngen za Stellen der Schwftmme hin, an welchen das Ange kaum 
Oeffhnngen bemerkte, welehe StrOmnngen er nieht blos mit dem 
Mikroskope, sondern anch, was Montaga nieht Termooht hatte, mit 
blossem Ange wahrzunehmen im Stande war, nnd welche ainh an 
kflnstlichen Einstichen entstanden. Daneben stellte sioh nnn gegen- 
flber Ellis Mitiheilnng von Ein- nnd AnsstrQmen an denselben Oeff- 
nnngen heraus, dass alle die oscala anf der Oberfläche eines leben- 
den Schwammes Ströme nach Anssen sandten. Mit diesen 
wurden foitwähreud die an der Innenwand der Kanäle sich ab- 
lösenden Exkremente ausgeführt und sammelten sich nnter jeder 
Oeffnung auf dem Boden als feiner Staub oder grössere Flocken. 
Die Ströme entleerten zugleich Eiern ähnliche Körper. Diese Oeff- 
nungcn mussten demnach als fccal orifices, Kloaküffaucgeu , von 
den Poren unterschieden werden , welche das Wasser einlassen. 
Ihre Lage auf vorstehenden Papillen oder an den Aussenrändern 
der Aeste, auf der Fläche aber und gar unter deren niveau nur 
bei solchen Schwämmen, die an Uberhangenden Felsen abwärts 
gerichtet emd oder die an Seepflanzen hängen nnd mit ihnen be- 
wegt werden, entspricht der be(iuemen Abfuhr der Auswurfstoffe 
in geeignetster Weise. 

Wenn so die bisher allgemein vielleicht mit Ausnahme von 
Cavolini für Mäuler gehaltenen grössem OeffnuDgen solche Bedeu- 
tung nicht mehr haben konnten, sondern dnrehans als Ansfohr* 
Öffnungen erschienen, so fehlten solche Ansf^hrQffiiuogen anoh da 
nieht, wo man grossere Oeffnnngen nicht bemerkte. Niemals kannte 
Orant an den fecal orifices einen Wechsel des Stroms, nie eine 
Systole nnd Diastole, nie irgend eine andere Verandemng der 
Form sehen. So sah er sich gezwungen, ansnnehmen, dass dahin 
gehenden Angaben optische Täuschungen sn Qmnde gelegen hftttea 

% 



Digiii<iL,ü Oy Google 



- 18 — 

und dass der Glaube an solche dadurch henrotgerufen sei, dai» 
selbst bei leicbtem Drack Schwämme Wasser aasspritzen, da» mehr 
hl d«r Id«d Entstandene aber als Thatsaehe leicbtsianig naofage- 
BOlineben worden sei. 

Grant*) gedachte hiernacb des Zusanjmenwachsens verschie- 
dener Schwämme derselben Art, gegenüber dem blos innigSB Zu» 
sammenfügen solcher verschiedener Arten. 

Dann beschrieb er die kleinen Poren selbst, darcb welche 
<ße genannten Ströme kleine Partikelchen in den Schwamm 

hineinführen, Ströme, welche während der Bloslegung durch die 
Ebbe, auch an den eutblösteu Stelleu halb noch mit Wasser be- 
deckter Thiere unterbrochen werden. 

Aach an den Poren sah Grant nie Zusammeuziehung, eben so 
wenig an ganzen Thieren beim Verbringen in solche Umstände, in 
denen man es hätte erwarten dürfen. 

Es folgte nuu die Unterscheidung der Skelettheile in, znm 
Q^beil hohle, hornige Fasern, Ealknadeln und Eiesel- 
iiadvCln mit guter Kenntniss des Mangels der Schwämme mit den 
erstem und der Seltenheit der mit den Festgebilden der zweiten 
Art aA den englischen Küsten. Den Kalkschwammen gab er den 
Ciattungsnamen Leucalia und später Leuconia. 

Das Detail der verschiedenen Nadelformen von sechs wohl 
charakterisirten englischen Kalkschwämsaen behandelte ein späterer 
Aufsatz von Graut**) und wieder ein anderer war den Kiesel- 
schw'cimraen gewidmet. Er löste die zusammenklebenden Nadeln 
durch eine kurze Säurewirkung von einander , prüfte sie in der 
Hitze u. s.w., sah den Gentraikanal und unterschied die For- 
men als doppelspitzige, spindelförmige, einspitzigen Stecknadeln 
gleiche, knotige, fadenartige, welche verschiedenen Gestaltungen 
ZA den verschiedenen Verrichtungen gepasst seien. 

Obwohl es Grant nun bewusst war, dass die Analogie zu einer 
Annahme von Wimpern dränge, welche die Ursache der Strömun- 
gen sein könnten, brachte er es doch nicht fertig, solche aufzu- 
finden. Dagegen sah er, und es ist zwar nicht undenkbar, aber 
nicht wahrscheinlich, geschweige denn nothwendig anzunehmen, 
dass eine Verwechslung mit einem Alcyonium vorlag, gewimperte 
Embryonen, welche sich festsetzten, die Wimpern abwarfen 
und spicula in sich ausbildeten. Wimpern tragende Stücke der 
Sohwammsubstanz, welche andere Autoreu durch ihre Ortsverände- 
mngen veranlasst haben, sie irrig für Embryonen anzusehn, kön- 
nen W»t wegen der nachfolgenden Entwicklung gar nicht vorge- 
legen baiben* 



♦) Edinburgh phüosoph. .iour al XIV 1826. p. 113 u. 336. 
•*) Edinburgh new philosopbical Journal I. 1826. p. 166 und II. 1827. 
p* 181* 
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Auch lieferte Grant *) den gegen Lamarck nothweodig g«wOf^ 

denen Beweis der unbedingten Zugehörigkeit der Spoogilla an den 
Kieselschwämmen, als einer allerdings niedrigem Form mit UBge* 
Wübnlioben Eiern. Er machte danach aus d%Jß> Sohwttmi&OB die 
besoodere Zoopbytenordnang der PoHfera. 

Die KontraktionserscheinaDgen bestätigten dagegen wenigstens 
für Tethya Audonin und Milne Edwards**) aus dem Wechsel der 
Stromstärke oder gar dem Aufhören des Stroms an der Kloake. 

Im Jahre 1861 bildete Qrant in seiner »Tabular view of tbe 
primaiy divisions of ihe anmial kiogdom« aus den ScbwämmeD, 
Porifera, drei Ordnnngen: Kerato sa Hornschwttmme, lieneonida 
Kalksohwämme, Chalinida Kieselscbwämme. 

Fleming tlieiLle 1828 nach den durch Qray und Grant ge» 
woanenon Grundlagen die eogliscben Schw&mme ein in 
Spongia Hornschwämme mit einer Art, 
Grantia Ealkscbwämme mit fUnf Arten, 
Halichondria Kieselschwämme mit achtzehn Arten. 
Tethya von Kugelform und mit besonderer Nadalanordc 
nung mit zwei Arten, 
dazu vierzehn zweifelhafte Arten. 

Nardo erhob dieselben 1833 snr Klasse der Spoiigiaria, 

mit drei Ordnungen 

Spongia, Ircinia, Aplysia mit Horngewebe, 
Grantia, Easpelia, Donatia, Rayneria, Esperia^ 
Suberites, Litamena als Kieselscbwftmmen 
und Strangia und Vioa als Kalkschwämmen. 
Dazu kam 1839 eine Arbeit über Vioa, die Etablirung der Gat- 
tung Chondrosia und 1844 zwei Ordnungen von gemischten 

Eigenschaften Corneosilicispongia und Corneocaicispongia, 1847 

endlich cUe GatLuagen Spougelia und Tethia, sowie Verände- 
rungen älterer Namen in Hyroiniai Aplysina, Baspaila 
und Beniera. 

üotav den Horniebwämmea Kairdo*8 nnteiMheüett sUk tob 
der normalen elaatitoheni staA dorchtrinkbareiii regeUnBaaig feio 
gewebten Spongia die , Gattungen- Ireinia dnreh nnendlieb feine 
bfiebat lahlreicbe fibcills» neften den gfttbern Fasern und Aplysi» 
dnieh. die bald nnregelrnftssige« sparsam netaförmig Terbandsoe», 
bald soUaAw mehr weniger snsammengebttnddton Hocnfasern. 

Von seinen KieselsohwIUnmen sind Grantia, welober Farne 
ttbrigens Ton Fleming an einen Ealkseliwamm Tergeben war, nnd 



*> EAtebnrgh phllosopbled Jbnmal JOt, 1838. p. 270. 

Recberohes ponr ssTvlr Ühlstolre nalnreUe dn Idtteial de la 
Fnaee. 1832. I. p. 76. 

^) Isis 1832. 1833. 1845. Atti deriBütuto Veneto VI. Prospetto della 
flraaa msilaa dd ^reaeto- estamlo 1847. Teigl. 0. SdimMi: Die Bponglen , 
des sdiirtliobea Uesen. 
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Baspelia baumartig verästelt; jene Gattung besitzt sehr kleine,' 
diese lange biegsamo Nadeln, und Giantia hat wenigatens zum 
Theii eine festere Axe (Axiuella 0. Schmidt) ; Donatia ist Tetbya 
der Aeltern, kuglich mit Nadeln, yielspitzigen Ankern uud Körnern 
in der Binde. Die vier übrigen Gattungen sind polymorph ; Ray- 
neria und Esperia sind im trocknen Zustand zeneiblicb, iu jeuer 
die kleinen einfachen Nadelu obue Oidnung , in dieser in netz- 
förmigen Zügen ; Suberites ist trocken zähe und korkartig, aussen 
glatt, die Nadeln sind mit der pulpa zu einer fleischigen Sabstanz 
▼erbnnden. Hier iBt richtig das Äleyoniam domnoonla des Oliyi 
nntergebraobt. Litamena, eine anstralische Gattaug, soll dnroh 
grannlirte Kadeln eine steinartige Bescbaffenheit haben« 

Die awei Ealkschwammgattungen des Systems von Kardo be- 
siebn sich anf swei Alcjonien des Linnö, des Pallas und Aelterer 
nnd sind mir nnverständlicb, spftter aber ist bei Kardo Vioa der 
bekannte Kieselbobrschwamm, die Oliona des Orant. 0. Schmidt 
hat auseinandergesetzt, wie in bedauernswerther Weise Nardo*s 
Arbeiten durch den Mangel an Vollendung keine entsprechende 
Bedeatang bekommen haben* 

4. 

Die nächsten grossen Fortschritte in der Kenntniss und dem 
Verständniss der Schwämme verdanken wir Dujardin und Jobnstou 
und in entscheidendster Weise Carter und Lieberkühu, 

Dujardiu*) fand 1835 ueben Eiuzulnheiteu über die Skelet- 
theile die Form Veränderlichkeit der Theilchen der gelati- 
nösen Sobwammsubstans nnd die Bewegungen einzelner Kugeln 
derselben an sersanstan Stficken mitklangen Wimperhaaren. 
Ihre YoUe Tragweite erhielt die erstere Entdeckung ers^, als der^ 
selbe soerst in einem memoire Uber die Organisation der Infusorien 
1888 nnd dann in seinen »Inlnsoires« 1841 dieser klebrigen, aneh 
ans Helminthen nnd Infnsorien dnroh die Httllen austretenden nnd 
beim Zerfliesaen der letztem Organismen bemerklieben Substanz 
den Nmnen Sarkode^) gab. Digardin eharakterisirte diese Sub- 
stanz zugleich sehr bestimmt als Vakuolen bildend, homogen, ela- 
stisch, kontraktil» durchscheinend und etwas stärker lichtbrecboud 
als Wasser, weniger als Oel, ohne alle Organisation noch Anschein 
von Zeilen, unlösbar aber zersetzbar durch Wasser, durch Salpeter- 
säure, Alkohol und Wärme gerinnend, in Pottasche weniger lös- 
lich als Eiweiss. Den Namen Sarkode wählte Dujardin, wei) die 
Substanz ein üebergang zum Fleisch sei und der Substanz in 
jungen Insektenlarven gleiche, welche später Fleisch würde, Dass 



*) Annales dca ccieBces naturelles II S4rie. X. Zoologie p. L 

'*) 1885 in Oein#tes rendus p. 888 unter den Memen eatmale. 
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diese Substanz frtthern Naturforschern, Gleichen, 0. Müller, La- 
marolt bekannt geweaen aei, erkannte Dujardin selbst an. Sie be- 
stehe in Amöben, Difflngien, Arsellen wie in Bhizopoden ohne 
ftnssere nnd innere Membranen and ohne Faeem. Die stftrkite 
Tendena Digardin*8 war dabei der Kampf gegen Ebrenbergs An- 
gaben hoher Organisation bei kleinsten Organismen and desseo 
Annahme selbst ansicbtbarer Organe aas Analogie. 



Wesen, welches aaf Larainarien anfsitsend, fleischig, weisslieb, 
halb darchscheinend, aas anregelm&ssigen and granalirten Kugeln 
sasammengesetzt, formyeränderliche Fortsfttse bildete nnd nnr aas 
jener kontraktilen Substanz bestand, nnd erklftrte es, in Erkennt- 
niss der Nothwendigkeit einer Bevision derSchwftmme, trotz Man- 
gels aller Gewebe, Kalkkrystalle oder spicnla denSchwSmmen ver- 
wandt, 80 mit dem genas HalisArca den Ansgangspnnkt aller 
Sobwammaatar eotdeokend» 

Die History of british sponges and oorallines Yon George 
Johnston 1842, eine firgftnzang sar history of british zoophytes 
stellte sich baupteftcfalicb die zoologisch deskriptive Aufgabe fOr 
die englischen Arten. Die Abbildangen sind, wenngleich in den 
flftikroskopisoben Tboilen onzareichend, im üebrigen von Frau John- 
ston aasserordentlich schön nnd genaa gefertigt, ohne dass jedoch 
die blos individuelle Bedeutung der einzelnen verkannt wurde. 
Johnston gab eine besonders ausführliche Geschichte der Kenntniss 
der englischen Schwilmme, von Mathias de l'Obel 1616 und der 
Beschreibung der SUsswasserschwUmoio durch Ray anfangend, and 
theilte die Schwämme auf folgende Weise in acht Gattangen: 

Hornige Netzfasem: Spongia 
Kieselnadeln: von kagUger Form, fest und fleischig: 

Tethea and in den Zasätzen 

G e o d i a 

Tielgestaltig : Seeschwämme : Halichondria 
Sumpischwämme : Spungilla 
Kalknadeln: Grantia 

Eingebetteter anorganischer Sand: Dyseideia 
Gelatinös, ohne Nadeln oder Fasern : H a 1 i s a r c a. 

Beschrieben wurden mit Einschluss des Nachtrags von Spongia 
drei Arten, Tethea zwei Arten, Geodia eine Art, Halichondria mit 
Kassirung einer im Nachtrag noch sechs und dreissig Arten, Spon- 
gilla zwei Arten, Grantia sieben Arten, Dyseideia zwei Arten, Ha- 
lisarca eine Art, nach dem Entdecker der Gattung: llalisarca Du- 
jardini, zusammen also vier und fünfzig englische Arten. Neu war 
also nur die Gattung Dyseideia, mit unregelmässigen , den im 



*) Aflnales des sclences naturelles II S<^rie X. Zoologie. 1838. p. 6. 
Observationa aar lea ^pongea et en particulier aur. lea apongillea. 
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Behwamist selbst entstandoiien Kalk- undKieselgtbiltei nktht «in- 
soreiben.dea sandigen BiDbetiangeni entweder vefklebt mit rnnber 
Bornfaser oder aoob ebne solebo. Alsbald aabm Bowerbank doren 
Herknnft von Aasson aneh iflr aosÜtadisebe Formen an« die Br- 
«ebeinong der bei Troobns agglutinans und Sabella belgioa beob- 
achteten, dem Ai^tten an Sohalen und Binkitton in fiObren ver^ 
gleiobend. 

Die IGttheilnngen des Änneeeklnirgeii Carter ans Bombay 
begannen 1847*)^ Derselbe untersofaied Tier, sp&ter fünf indische 
Spongillen, vorzüglich naeh Grösse der gemmnlao und Form der 
Kieseltheile an denselben. Er besohrieb die gemmolae genaner, 
beobaobtete die FormTtrttndernngen und Bewegungen der Sabstanx 
anter dem Mikroskope, vergliob die Stückchen mit den Amöben 
Ebrenbergs und identifizirte sie später mit dessen Proteus und 
bestätigtü anf der andern Seite aiicb die Wimperzellen Dujardin's. 
Die Tbeile des Schwammes wuiden dabei als im Schwammge- 
webe aggregirte Thiers augesehn. Carter sab auch die Erhaltung 
des Lebens an getrockneten Stücken für Monate — natürlich nur 
durch Neubildung aus Keimen, deren Austreten aas den berstenden 
SameDkr)rnern, gemranlae, wahrgenommen wurde. 

Die zweite Abhandlung**) gab die genauere Beschreibung der 
formverändernden Schwammzellen, die Abbildung der seed-like bo- 
dies, gemmulae Anderer, mit ihren Kieeeltheilen , den ihre Schale 
bildenden Amphidisken, denen Ehrenberg seine besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet bat, die Entwicklung junger Schwämme aus 
ihnen, die Bildung von Kieselnadeln in den Proteusartigen Zellen,- 
and Carter untersuchte in ihr die Frage, ob die grüne Farbe im 
Lichte an den Süsswasserschwämmen selbst entstehe, oder ¥0n 
fremden Körpern herrühre. 

Im Jahre 1854 beschrieb Carter***) auch, wie er meinte, die 
Zoospermien der Spongilla, Körper, welche in gleichem Sinne 
auch Huxleyt) bei Tethya aufgefasst hat. Es waren das aber 
schwerlich andere Dinge als die von Dnjardin in Masse zusammen- 
klebend gesehenen and dem volvox verglichenen Wimperzelleo, 
deren Bedentang fttr die Waeaerströme sieb Dnjardin schon gans 
riebtig gedacht, naobdem Grant «ie tergebens nm «olcbtr Willen 
gesnoht batte. Dieae Einricbtnngen erkannte Carter erst in «einem 
Jetstea Anfaaise bester ft)« 



*) Tr&DSftctIons of the Bombay medical and physical aociety of 1847. 
Abgedruckt in Annale and magaslne of natural biatory 1848. I p. 303, dem- 
selben Bande, in welchem Toulroln Smith seine merkwürdigen Mittheilungea 
Über dto Yentrlknliden der Kreide naehle. 

•*) Annais and roagazine of natural hietory 1849. B. IV p. 81. 
♦*•} Annais and magazine of natural bistory 1854. B. XIV p. 334. 
t) Annalfl and magazine of natural history 1851. B. VII p. 373. 
tt) Amala and maganne of natural history 1857. B. XZ p. 21. 
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In Betreff einer andern äusserst wichtigen Einrichtung der 
Schwämme wird wohl Carter ebenfalls als solbststSndiger , weim 
auch, wie wir sehen werden, nicht erster, Entdecker angesehen 
werden müssen. Wir meinen den Cmstaud, dass zwischen einer 
Deckhaut der Spongilla, welche von Nadelbündeln getragen wird 
und dem Parenchym üntorhanthohlräiirae gebildet werden. 
Durch die zwischen den Hautzellen liegenden kontraktilen Oeffnun- 
gen gelangen die Nahrungstheilchen zuerst in diese Hauthöhle, be- 
vor sie in das Parenchym kommen. In dem letztem worden dann 
stomachal sacs, fhigchenförmige Silcko, wahrgenommen, 
deren Wand von Wimperzelleu gubiidet werde, und 
welche Carter als die eigentlichen Thiero des Schwanames ansah, 
den Polypen vergleichbar, und derra EntBtebnng er ans Eierkaf^ 
sein herleitetet ovi bearing cells, wohl onter dem Eindmek von 
den 071 eellidae der Hydroideo. Ans der HanthOble ftUirea daan 
oanalee afferentes in das Farenobym nad bilden anastomoslTSBd 
ein kavemOses Gewebe, ans dessen Bftamen swisefaen den genana- 
ten flasobenftrmigen Sttoken die eanales efferentes ansftthrend sieb 
zn Aesten yerbinden nnd in den sieh in den Wansn ecbebeikdai 
Bohren enden. Der Durchgang von Karmin durch die Kanäle 
nnd die nach ihnen geOffneteo Säcke wnrden beobachtet. Auch 
wnrde die bewegende Kraft in den Win^erzellen gesnehit *ber 
merkwürdiger Weise nicht in der WimperBobwingung, soodem ans 
. Analogie mit Rhizopoden in den kontraktilen Blasen. 

In diese Mittheilungea Ton Carter greifen nun aber die von 
Lieberkühn*) von 1856 an ein. Der deutsche Gelehrte beschrieb 
ebenfalls für Spongilla das Kieselskelet, die gallertartige Substanz, 
die gemmulae und die von ihnen verschiedenen gewimperten 
Schwarm3poren, die festgesetzt sich zu Schwämmen entwickeln. 
Er glaubte damals, dass aus diesen Schwärmsporen Keim kör ner- 
konglomerate von kugligor Gestalt hervorgingen, welche in ihnen 
durch Vermehrung der kngligen stark lichtbreohendeu Körner ent- 
ständen, und welche in ungeheuren Mengen in den yerschiedensten 
Theilen der Schwämme sich fanden. Es fehlte, wie dieses später 
anders aufgefasst wurde, so damals auch noch die Klarheit in 
Betreff kleinerer und grösserer Wimperzellen , welche theils als 
SpermatozoeUf theils als Gerkomonaden oder Trachelien angegeben 
wnrden**). 

Die tweite Abhandlung gab die Züchtung von vielen Imaditt 
Schwftmmen ans gemmnlae nnd Sehwftrmsporen. 

Im dritten Anfeatie beschrieb anoh Lieberkflbn rnhde H9h- 
Inngen mit einer einfachen Lage von Wimperaellcn 



*) Müllers Archiv 1856. Beiträge nr Eniwicklnag^gesobiobte der 
' Spongülen p. 1; 399; 496. 

^ Auch Perty „Zur Kenatidse UehisterliebinsfonneB hi der Sshwels^ 
UeU die bewlai)perten Köipiir IBt enves snfUlig ABattsendes. 
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bedeckt und untersofaied sie von den Kapseln , io welcbon viel 
kleinere Spormatozoiden sich lebhaft bewegen. Er beschrieb 
ferner bestimmter die Entwicklung der Schwärmsporen aus Keim- 
kÖrnerkongloraeraten durch Ausbildung von Wimperepithel, Kienel- 
nadeln und Zellen, wie er solches schon entgegen seiner anfäng- 
lichen Auffassang im zweiten Aufsatze als das wahrscheinliche Ver- 
hältniss angedeutet hatte. Wahrscheinlich wurde zugleich die Ent- 
stehang der Keimkörnürkonglomerate, der noch wimperlosen Em- 
bryonen, aus den Eiern ähnlichen Zellen, die ausser feinen Körn- 
chen noch nucleus und nucleolus enthielten. Die Entwicklung der 
jungen Spongillea aus den Schwilrmsporen zeigte sich von der aus 
den gemmulae auskriechender nur soweit verschieden, als Anfangs 
der areprünglicbe Inhalt der gemmulae in den vorzüglich von 
Meyen^) bescbriebenen Ballen , kugligen grossen Körpern mit 
eiweiseartiger Flttssigkeit und vielen starken liefatbreehenden Blfts- 
ehen, noeb erkannt werden kann, welche viel grösser sind als die 
jungen Zellen der Schwttrmsporen. 

Lieberkflhn nntersebied damals in der Spree fttnf Spongilla- 
arten» von denen zwei mit höekrigen Nadeln. 

Seine Sehlnssbetraebtnngen ergaben: Die Sebw&rmspore und 
die daraus hervorgehende Spongilie ist ein Thier, welebes" sieh 
trftge mit Pseudopodien bewegt; die entwickelte Spongie hat stets 
eine Binfobröffnong nnd einen Ausfahrfortsatz; im Innern kleiden 
Wimpern Höhlen ans, die möglicher Weise Abtheilungen eines nn- 
nnterbrocbenen Darm ähnlichen Rohrs sind ; Fortpflanzung geschieht 
durch Spermotozoide und Eier; bei den Spongillen geben aus den 
Keimkörnerkonglomeraten gewimperte Embryoneu hervor ; nach 
dem Zerfall der Keimkörner bilden sich kontraktile Zellen und in 
ihnen Kiesolnadeln ; das hornartige Gerüst ist eine Zellausscbei- 
dung; in den ausgebildeten Spongillen kommen Wimperzellen vor; 
das Nadelgerüst kann beim Absterben und durch Zurückziehen der 
weichen Substanz in die gemmulae verlassen werden ; die gemmulae 
sind keine Eier, sondern Gehäuse, aus denen die SubatanZi die sie 
gebildet bat, wieder auskriecht. 

Noch im selben Jahro folgten diesen wichtigen Mittheilungen 
weitere Beiträge zur Anatomie der Schwämme. Lieberkübn*) ver- 
stand jetzt die, wie er nachwies, zuerst von Laurent '^*J, jedoch 
mit ünfindbarkeit der Hautporen entdeckten ünterhauträume und 
die snerst von Dohie nnd -Bowerbank***) gefbndenen Wimperhohl- 
rftnme, für deren Anordnung wir oben schon Oarter eintreten sahen, 
in ihrem Znsammenhang nnd voUstftndig als Ursache der Waaser- 
strdmnngen. Dabei wurde gegen Dqjatdias Theorie von der Sar* 
kade, welche ttbrigens AUman auch bei Cloelenteraten fand, das 



*) Müllers Archiv 1857 p. 376. 

Voyagc de 1« B^Dite, Zoophytologie 184^. 
Tnuaeellone of the miorographleel soeiety UX 1862. 
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ganieSohwammpareBebju als seilig ADganonmeoi so dass 
dis KanSle besoncUrsr WKnde entbehren. 

Im Jabre 1859 ▼erSffentli'ebte Lieberkdbn'*) »nene Beiträge 
snr Anatomie der Spongien«, mit welchen seine üntersnehnngen 
aas dem Oebiete des FlnBssohwammes heraustraten. 

An Halisarca Dujardini Jobast. aos Helgoland wies er zu* 
nScbst nicht wie Dnjardin nnr die Substanz, sondern alle weseni- 
liehen Organe der Sehwftmme nach. Br fand FörmTerftnderlich* 
keit mit Bildung warziger Vorragungen ohne alle spicula oder 
Hornfasern» durehsiehtige AusflussrOhren ohne irgend eine Stütze* 
Auf der ganzen Haut fanden sich hüglige oder OTsle Konglomerate 
starb liebtbrecbender KQrneben» zwischen ihnen EinstrQmungslQcber 
yon kreisfSrmiger oder elliptischer Gestalt, welche sich schliessen 
kSonen, nnbedtimmt ob die Wiederöffnuug an derselben Stelle ge- 
schieht, und welche in die KörperhOhle führen. Nur an einzelnen 
Stellen steht diese dnrcbsichtige äassere Haut soweit von unter 
ihr liegenden scharf begrenzten Flecken ab, dass eine grosse Höhle 
nnter der Haut gebildet wird, von welcher Kanäle in das Paren- 
chym gehen. Die zur Ausflussröhre führenden Eanille erscheinen 
als ein von wenigen Stiimmen ausgehendes verzweigtes System von 
Streifen. In der Tiefe der Substanz findet man die nieist nahezu 
kugligen Wimperapparate mit Hohlraum, der von einer einfachen 
Lage kleiner Wimperzellen mit langen Wimpern umgränzt wird. 
Die Endigungen der ans der ünterhautböble in das Parencbjm 
laufenden Kanäle wurden nicht gefunden. 

In der genauem Beschreibung adriatischer Schwämme 
unterschied LieberkUhn von den gewöhnlichen Hornspongien die 
Fillferen mit ihren weitern feinsten Fasern von V^oo mm. Dicke, 
Ircinia Nardo, und fand an diesen feinsten Fasern die kolbigen 
Endanschwellungen. Er untersuchte den grossen Hohlraum 
der Kalkschwämrae, sah die Schalen bohrende Clione lebend und 
bildete von den Kipselschwiiramen die Nadeln zur Diagnose der 
Arteu grösser und genauer ab, als das je bis dahin geschehen war. 
Die Ealkschwämme theilte er in Sycon nnd Orantia» jenen 
▼on Bisse herrtthrenden Nanien Ittr die kompakten, diesen von 
Fleming für die Terftstelten Formen bentltzend, die Hornsobwämme 
in Spongia nnd Filifera, die EieselsebwSmme in Tethya 
nnd Halichondria. 

Weiter vorgreifend müssen wir hier hervorheben,' dass naeb 
einer kleineren Arbeit**) über die Bewegungserscheinnngen der 
Spongilla und die Wandelbarkeit der Elemente derselben, es wie- 
der Lieberkübn***) vorbehalten war, durch einen bessern Einblick 



♦) Müllers Archiv 1850. 353 u. 515, 
•*) MüUere Archiv 1863 p. 717. 
••^ UflUsrs Anddv 1865 p. 732. 
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m die Organisation ckr Ealkscdtwlliinniie einen mmb AnstoBs (ttr 
das Verständnias , für den Bau und die StoUflCng der ScbwäoiiiM 
Ub«rbaupt ^eo geben. Er fand bei der Gattung Grantia die Wim- 
perkörbe in Nebenhöhlen einer einfachen Leibeshöble liegend 
und durch Ausbuchtungen dieser Leibeshöble selbst entstanden ; bei 
Dunstervillia waren die Eiugangaporen dieser Höhlen zu Üimmer- 
losen Kanälen geworden und bei Nardoa bildeten die letztern ein 
Netzwerk ; bei. andern Schwämmen aber trat au die Stelle der 
Höhlen selbst ein Netzwerk. 

Endlich schilderte Lieberklibn 1867*) wie im Schwammge- 
webe in den verschiedenen Entwicklungszuständen aus gemmulae 
und Schwärmembryonen und bei Reizung der Schwaramsubstanz 
in Erwachsenen die Zellen zusammenüiessen und doch auch deutlich 
erscheinen können, so dass eine Unterscheidung von Zellen oder 
Körnerhaufen und Sarkode (Schmidt) unzulärsaig sei. 



5. 

Wenn so vor mehr als einem Jahrzehnt die anatomischen und 
physiologischen Verhältnisse der SchwHmrae in den Hanjttsachen 
auch dem jetzigen Verständnisse entsprechend festgestellt erschei- 
nen, so muBste durch die damit bekannt gewordene ziemlich ver- 
wickelte und hohe Organisation die Frage naeb der sjatematischen 
SielluDg stark angeregt werden. Auf oberflftehUeke Tergleiehung 
baa hatten schon Ellia, Pallas nnd andere, namentlich aber {ja- 
marek nnd die ihm darin folgten, Gavier mit eiqgereehnet, die 
Sohwftmme mehr oder weniger eng gewissen Polypen nnd den Po- 
lypen flbecbanpt yerbonden nnd sie kamen so in den Typus der 
Badiaten. Nachdem nun Leuckart die Zusammengehörigkeit der 
Glieder dieses Typus niebt anerkennend, dagegen um so mehr die 
natürliche Verbindung eines Theiles betonend, die Klasse der Coe- 
ienterata mit so ausgezeichnetem Verstftndniss der yerwandtscbaf- 
ten gebildet batte, behauptete er auch von neuerem Standpunkte 
aus die nahe Verwandtschaft der Schwämme mit den Korallen« 
Besonders bewusst der im Ooelenteratenkreise möglichen Organisa- 
tionsreduktion und der Modifikationsfähigkeit der Individuen dareh 
Kolonieenbildung, bezeichnete er diese Verwandtschaft 1854 in folgen- 
der Weise: Denken wir uns eine Polypenkolonie mit unvollständig 
getrennton Individuen ohne Tentakel-Magensack und Scheidewände 
(welche Theile allerdings alle bei gewissen Phasen des Coelente- 
ratenkreises wegfallen können), so haben wir das Abbild einer 
Spongie mit ihren nach Aussen geöffneten grossen Wasserkanälen. 
~ Wir müssen uns allerdings noch die Nesselorgane vor Alien 



MttUen Aiddv 1867 p. 74. 
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weg aml dito Wifli|^efk9cbe, dem Btdnklioaiftbigkeit wir twar 
schon erfobren baboti, bittcndenkeii* 

1ml tdoni NaoMrignn so nm dnr HoeTens Handbvoh der Zoo- 
logie toi Bftn Lenokart roa den SohwttniinMi wodor tlbor* 
banpt;, nodi In dioBtr Woiae Notis gonomiBea* Aber er hat dla- 
aelfaen unersobttttert darcb die starke Belebnng der Sarkodefrage 
in den Untersacbaogen der Polytbahunien and Badaolarien und 
Tor der FeststelluDg ihrer verbältnissmässig hohen inneren Organi- 
sation, also auf den Gesanamtbau, in seinen Jahresberiobten stets 
bei den Coelenterata, als letzte Omppe : Porifera, geführt, and so- 
fort 1866 die Conseqnenzen der nensten LieherkOhn'sehen Ent» 
deokungen für diese Zugehörigkeit gezogen. 

Im Uebrigen dagegen wurde mehr die Zutbeilung zu den Pro- 
tozoa beliebt, deren beiderlei Organisationsmöglichkeiten, kontrak- 
tile amöboide Piastiden und Wimpern oder Geissein tragende Zollen 
in die Organisation der SohwLlmme deutlicher und bedeutsamer 
eingingen als das in der Begel der Fall war. 

6. 

An jene anatomischen nnd physiologischen Arbeiten reihten 
sieb nun schleunigst solche an, deren nächster Zweck die zoologi* 
sehe Orientirung, die Artkenntniss war. Merkwürdiger Weise auch 
hier cum Tbeil im zeitlichen Zusammenfallen englisoher nnd dent- 
scher Arbeiten mit den aus solchem gleichzeitigen anabhängigen 
Vorgehen erwachsondeu Vortheilen aber leider auch Schwierigkeiten. 
E3 waren das die umfassenden Arbeiten von Bowerbank, anknüpfend 
an und tbeilweise wiederholend frühoro und zum Theii von uns 
schon erwähnte Mittheilungen, in dem Monograph of the British 
spongiadae 1864 — 66 und von 0. Schmidt, der von 1862 an in 
nunmehr schon fünf, von den adriatischen Schwämmen ausgehenden, 
aber weit über sie hinausgreifenden, grossen Arbeiten die Schwämme 
des Mittdlmeers and des atlantischen Oceans untersuchte. 

Bowerbank, dem wir, weil eben sein jetzt genanntes Werk an 
VürüiTontliohungön*) erheblich früherer Zeit anknüft, den Vortritt 
geben , glaubte in der Britischen Fanna Vertreter fast jeder be- 
kannten Gattung zu haben« Die Form und Färbung erwies sieh 
all ein ftnsserst geringes Hdlfsmittel der ünterseheidnng, Funktio- 
nen ersohienen, weil nicht demonstrirbar, ebenso wenig au solohea 
Zwecke verwendbar, nur aus den Ergebnissen mikroskopischer Ünter> 
euohung konnte eine Richtschnur entnommen werden. Durch die 
80 Tcranlftsste Aulstellnng von Charakteren aus dem anatomischen 
Bau« wurde die Katnrgeschichte der britischen Schw&mme im ersten 



*) Transactions of the Royal Society 1857. Annals and msgasine of 
nsftnral Ustory XVI. 1845. 
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Tbeil eme allgain«iii« Sohildenrng der Anftiomi« und Physiologie 
der SebwSmme der ganzen Welt* 

Bowerbank konnte seiner Arbeit za Grunde legen Schwftmme 
ans England nnd Irland, den Orkneys, Sbetlands, den Normanni- 
schen Inseln, von Norwegen und Island; von Nordameriea, Van 
Gonyer, Westindien nnd dem Amazonas; Ton Madeira, der Algoa 
Bay und Manritins, von Aden, Bombay nnd andern indischen Ge- 
bieten nnd von Australien. Neben denen aus dem Meere standen 
solche aus dem Süsswasser der verschiedensten Woltgegenden, eine 
Zahl, wie sie vielleicht niemals sonst Jemanden zur Verfügung ge- 
standen bat, darunter die seltenen Kieselgitterscbwämme Eaplectella 
aspergillum und cucumer, Farrea und andere. 

Die 56 britischen Arten Johnston's führte Bowerbank auf 45 
zurück. Es ergab sich, dass die äussern Formen bei gleicher in- 
nerer Organisation verschieden nnd bei verschiedener gleich sein 
können; und da die chemischen Eigenschaften der festen Tbeile 
nur die Hanptgruppeu, nicht aber die Gattungen bilden konnten, 
so boschloss Bowerbank die Gattungscharaktere nur aus dem orga- 
niscben Bau und der Skeletanordnung za nehmen. Die Eltern Gat- 
tnnganameit behielt er dann bei in Besehrttnknng anf diejenigen 
Arten, welche im Skeletbau mit der unter dem betreffenden Kamen 
zuerst besohriebenen oder bestbekannten, typisehen Form Uberein- 
stimmten. 

Zu dem Ende nnterschied und besehrieb Bowerbank die Ele- 
mentargewebe : Spicula, Eeratode, hftntige, fasrige, seilige Oewebe ; 
weiter fttr Organisation nnd Fanktion: Skelet, Sarkodesyatem, In- 
terstitialkanäle, Intermarginalhöhle, Haut, Poren, Osoula, Inhalation, 
Exhalation, Ernährung, Wimpern und Wimperbewegung, Fortpflan- 
zung, Ovarium, Gemmulae, äussere Knospen (bei Tethea), Vermeb- 
rnng durch Sarkodetheilung, Wachsthnm und Gestaltsentwicklung, 
Schilderungen von Gewebsformen und Organen nnd Begriffe von Funk- 
tionen, welche, wenn sie auch in den Hauptsachen nichts erheb- 
lich Neues bringen, durch die eingehende Darstellung und die Be- 
deutung der Einzelheiten sehr werthvoll sind. Doch fehlt es auch 
nicht an Irrthümern, von denen einer der grössten wohl ist, dass 
aus Vergleich mit den gemmulae der Spongiaden die Kieselkugeln 
in der Kinde von Geodia und Facbymatisma Ovarien genannt 
werden. 

Die spicula unterscheidet Bowerbank von den Fasern 
durch den Mangel der Verwachsung. Fasern hcissen also feste 
Gewebseleraente, welche unter einander verwacbseu , mugeu sie 
kieslig oder hornähnlich sein. Solche Verwachsung geschieht nicht 
allein, wo Fasern desselben KSrpers, sondern auch, wo solche von 
▼ersohiedenen IndiTidnen gleicher Art ' zur Berfihrung kommen. 
Spionla, meint Bowerbank, entstehen zwisohen zwei Membraneiiy 
von denen eine umhüllend", die andere innen auskleidend; von 
letzterer rtthrt der Hohlraum her, weleher dureh weitere iniieie 
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Anflagd sofcwinden kann. Biese innere Membran seige sioli durch 
Bildung YDu Koble bei leicbtem Glttben, Querbrftefae «eigen die 
koneentiiBobe Zanabme. Wenn epicnla sieb weniger fflUen, so be- 
halten sie inwendig Eeratose und bleiben elastisch. Die Formen 

der spicula sind ähnlich bei Zoophyten, Tnnioaten, naoktkiemigea 
MoUuskon. In jeder Qestalt mag man Basis, Schaft nnd Spitze 
unterscheiden. Oft kommen drei bis vier, bei Tetbea craniora 
sieben verschiedene Formen im selben Schwamm yor, Znweilen 
ändern sie sich auffällig während des Wachsthums, ßowerbank 
~ vergleicht sie mit VerknÖchernngspunkten. Die Schwämme ohne 
Skelet sind die uiedrigsten, die KalkschwUmme die höchsten. Bei 
höhern Thieren j^ibt es keine Form von spicula, die niobt vorge- 
bildet wlire durch die Kalkspicula der Spongien. 

Die Haupt spicula, in Bündeln oder zerstreut, zuweilen 
dreispitzig, erreichen bei Tethea und Geodia Ys". Sie sind meist 
glatt, selten dornig. Sie finden sich schon in den genimulae und 
den wandernden Embryoneu. Rundliche Zuspitzung geht der 
scharfen voraus, dio Basis ist schon fertig, wenn an Schaft und 
Spitze noch bedeutendes Wachsthum erforderlich ist, durch welches 
dann die Gestalt sehr verändert werden kann. Davon. ein schönes 
Beispiel bei Halicnema patera. 

Die bei Euplectolla drei Zoll und bei Hyalonema mirabilis 
bis sieben Zoll messenden spicula müssen als Hülfsspicula betrachtet 
werden. Hülfsspicula können überhaupt sein ; verbiiidendo, greifende, 
vertbeidigende, ausspannende, zurückhaltende^ spicula der Sarkode, 
der Ovarien, der gemmulae. 

Die Mittbeilung über die chemische Beschaffenheit der Kera- 
todefaser, dass sie nämlich von koncentrirtem Ammoniak mit 
Kupferoxid gesättigt nicht gelöst werde, beruht auf den Unter- 
suchungen von Schlossberger. Es hatte nämlich Crookewit*) die 
organische Substanz des Badeschwamms untersucht und folgende 
chemische Zusammensetzung gefunden: 



Crookewit erschloss daraus eine Identität der Schwammsub- 
stanz mit dem Fibroin» dem Hauptstoff der Seide, in welchem 



*) Annalen der Chemie und Pbarmacle Bd. 48. 1843. p. 43 ff. Stüdeler 
fand ein weiteres Unterscheidungsm Ittel des Spongfolin von Flbroin darin, 
dMS CS mit Schwefels&ure neben Leucin nicht Tyrosin, londem Glycin 
liefere. Die LöeUehkcifc in kanstlsehem XaU Ist sehr versehiedes. 



Scbwammsnbstanz ; 

Koblenstoff 47,16 
Wasserstoff 6,31 
Stickstoff 16,15 
Sauerstoff 30,38 



Dagegen Fibroin: 

Kohlenstoff 48,61 
Wasserstoff 6,50 
Stickstoff 17,34 
Sauerstoff 27,55 



100,00 



100,00 
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MttUier eia Analogon dos FibriiM gefandtn zn hohen meiste. Dia 
Verschiedenheit sei imi in der Gegenwart von 1 Atom Jod, 3 Atomen 
Schwefel und 5 Atomen Phosphor wi 20 Atomen Fibroin in der 
Sokivrameabstauz zu suchen. Dagegen fand Schloasberger in- 
dem er die doch nicht genaue üebereinstimmung jener Analysen 
gering anschlug, dasa die neuen merkwürdigen Lösungsmittel der 
Seide, das Kupferoxydammoniak und Kickeloxydulammoniak, welche 
sich in gleicher Weise gegen andere entsprechende Produkte der 
Insektenwelt verhielten, dieser Wirkung auf den Badeschwamm 
gänzlich entbehrten. In der Hauptfrage , der Identität oder doch 
sehr nahen Verwandtschaft mit dem Fibroin der Seide, neigt sich 
Bowerbank mehr auf die Seite von Mulder und Crookewit und es 
stimmte mit ihm nach angestellten Untersuchungen Bowdler Buckton 
überein und dehnte diese Be^^ieiiung auch auf die Substanz der 
Sertalarien und Flustren aus. 

In den Beschreibungea der Gewebe spricht Bowerbank yoa 
einfachem hftötigen Gewabe» sweüenB von zDsajnmeAgeaetzUin häu- 
tigen Gewebe^ weloliee dnrob Gombination des einfMbe« nU dam. 
dtitten dm PvimiilT-FaBetgewebe «ntstebeL Sokba« mit. Faanra 
fon. etwa V^oe Vieooe Zoll gibi er nna ebensowobl wie tos, 
Stematnmenia, welebe der Filifera Lieberküh&'a eniaprioblt nad bei 
welober diese Fasern: mit K5lbefa»n endend gefdnden wanden, wie 
anob von edlen Badesebwämmen an. Wenn bier nicbt ein Irrtbnmt 
der Bestimmung oder eine Vermischung dieser von Nardo» Lieber^ 
ktlhn und Schmidt als eigentliche Skeletfasern betraebteten feinen 
Fäden mit faserartigen Zügen der Sarkodesubstanz vorliegt nnd 
es ist das letztere nicht wahrscheinlich, da der Badeschwamm Ter- 
muthlich trocken war, so drängt das stark dasUi ansnnebmen, es 
m5ge mit diesen feinen dann nicht regelmässig, sondern unregeU 
mässig erscheinenden Fasern doch eine andere Bewauduiss haben 
als Nardo, Lieberkühu und Schmidt, welche solche nicht bei Spongia, 
sondern nur bei unterschiedenen Gattungen fanden, raeinten nnd 
wir werden einer Veränderung der Auffassung dieser Elemente denn 
aach demnächst bei KöUiker begegnen. 

Auf das üeberwiegen der Keratodefaser trennte Bowerbank 
Schwömme mit spikulirteu Keratodefasern von den Halichondrien. 
Die Keratodefaser kann sein: 1. solid und einfach; 2. solid und 
Kieaelnadeln enthaltend, welche in Längsreihen liegen ; 3. mit Kiesel- 
nadeln versehen, die zwar theilweise in der Axe, theils aber ausser 
ihr liegen und zum Theil unter rechten Winkeln zu ihr stehen 
kOnnen; 4. mit so ublreicben der Aze nacb zusammengepackten 
ü^deln» dass die Eeratode das nniergeordaate Element wird; 
ebenfalls mit flberwiegender Bildung von Nadeln, aber diese in 
allen Riebtnngon gestellt; 6. einfach und hobl; 7. bobl, aber mit 
der bohlen Aze anhängenden BUndsäeken; 8, legelMesig, den 

•)AmHta der €iheatfe«.BlMMi%. Vena melbeZUai 1868. eSi 



Digitized by Google 



— ai — 

hoblmi gleidbettcl, aber mit Nemden ESrponi gelftUty swiseb«» denen 
eia HoblrMim yerengt bleilMB odear yeraebwuiden bann; 9. plnmp 
nnd anregelmftatig mit Fremdbörpern geftlUt» Ee ist bein Sweifel, 
dw die genannten Formen des Gerftetet ziemliob gut von einander 
nnterscbieden werden bOnnen, wenn man ein wenig mit Sobwftm* 
men Beacbeid weiss. 

Wie sonst BpiaaU» eo werden auob zuweilen Fasern gceifend, 
80 bei Oculina rosea kleine Bogen an der Basis des ßobwammes, 
die vor der Endspitze mit Buckelringen anschwellen. 

Für die gauze Gruppe nahm Bowerbank den Namen GranVs: 
Porifera an. Von den Orduungen wurde die der Kalk- 
scbwümme, Calcarea, wegen der chemischen Aehnlichkeit der 
Skelete mit denen höherer Thiere an die erste Stelle gesetzt. Diese 
Ordnung bat vier Gattungen: 

1. Grantia: centrale Cloake, in welche interstitielle ziemlich 
regelmässige Hohlräume der dicken Wand rechtwinklig von 
aussen nach innen gehend mit oscula münden. 

2. Leacoeolenia: röbrig, Wand der weiten Cloabe nnr mit 
einer Lage von Nadeln. 

8. Lenoonia: die Wände von buchtigen Kanälen durchzogen, 
deren oscula nnregelmäesig . anf der Wand der Oloabe ver- 
theilt sind. 

4c, Lencogypsia: massiv, obne Oloabe. 

Die Ordnung der Kieselschwämme, SiliC^a, tbeilte 
Bowerbanb in sieben Unterordnnngen mit vier nnd swanzig Gat* 
bnngen : 

A. KieselsGhwäinme mit radiär stehenden spicula. 

1. Geodia Lam. : Spicula von der Basis oder der Axe ans* 
strahlend zu der durch Eieselkugeln (ovaria?!) bmetigen 
Haut und untermiseht mit dreistrabligen Ankern. 

2. Paebymatisma: Aehnlieb aber in der Mitte dee Sobwamme 
die spicnla ohne Ordnung. 

3. Ecionemia: Axensäulo oder Centrum aus der LHnge nach 
gelagerten Nadeln, verbunden mit radiär ausstrahlsAdon am 
Ende mit dreispitzigen Ankern untermischt. 

4. Alcyonoellum: Quoy u. Gaim. (Euplectella Owen) : Röhrig, 
spitzenartig verwobenes Netzwerk gekreuzter und verklebter 
Kieselfäden. Die primären Faserbündel strahlen von der 

. Basis in paralellen graden ode^ s^ijralen LiniQDi^ ^kuudäre 
rechtwinklige dazu. 

5. P 0 1 y m a s t i a : nahe verwandt ; liasalraasse ; aus dem Centrum 
von zusammengewundenen und anastomosirenden Nadelbündeln 
lösen sich an der Oberflftdie in fast veebten Winkeln zu der- 
selben bnni-^de Bündel k)8» Oaenla «nl langm BSbreni 
die ans lablreieben paraleUn graden oto- iMnig gewnsdenen 
Bftndeln tniammengetetst lind» 
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6. Halyphysema: Ans hobler Basis erbebt sieb ein einfaehes 
CloaVrobr, in welobem die spienla paralel der langen Axe 
des Sebwamms aber nicbt in Bündeln geordnet sind. 

7. Oioealypta: Zablreicbe geseblossene SSnlen mitAzen eines 
kompakten nnregelmftssig Ittoglig netzfiJrmigen Nadelgewebes, 
Ton welehem BtLsebel von Nadeln ausgebend anf der Innen- 
fl&ehe der Bant sich in Bogenlinien anseinandergeben. 

8. Tetbea Lam.: Knglig, massiv, Nadolbttndel sieben ypn der 
Basis oder einem excentrischen Pnnkt znr Oberfläche. Inter- 
marginalböblen nnregelmässig, znsammenfliesend. 

9. Halicnemia: Radiäre Nadeln nnr in einer Lage, darunter 
eine Lage nicht geordneter anders gestatteter. 

10. Dictyocylindrus: Lose Axeusäule von Nadeln, von wel- 
cher m rechten Winkeln ein peripherisches System langer 
vereinzelter oder in Bündeln verbandener Defensivspikala 
aosstrablt. 

• 11. Phakellia: Zahlreiche cylindrische Primäraxen von gemein- 
samer Basis, beständig verästelt, davon unter rechten Win- 
keln eine sekundäre Beihe von Aestcben, die sieb immur 
weiter verzweigen ohne zu anastomosiren. 

12. Microciona: Von gemeinsamer Basalmembran entspringen 
unter rechten Winkeln zahlreiche Säulen von Keratode ge- 
mischt mit spicula und aufsitzenden nach der Haut streben- 
den Nadeln. 

13. Hymeraphia: Die Nadeln stehen direkt auf der gemein- 
samen Basalmembran und geben in einfacher Länge darch 
die ganze Dicke der Sarkodelage zur Haut. 

14. Hymedesmia: Die Nadeln ruhen auf der Basalmembran 
in gesonderten BUndeln. 

Die drei letzten Gattungen haben einen gleichen Charakter 
in der dUnnbäntigen Bescbafifeuheit des Sebwamms^ dessen 
Dicke manchmal geringer ist als eine Nadellänge. 

6. Kieselschwämme mit unregelmässiger Zerstreuung der 
Skeletnadeln auf den Insterstitialmembranen. 

15. Hymeniacidon, 

0. Kieselschwftimne mit netzfBrmiger Anordnung der 
Nadelni aber ohne Fasern. 

16. Haliobondria Flem.: ünregelmässiges yielreibigea Nets* 
werk Ton dntob Keratode verkitteten Nadeln. 

17. Hyalonema Gray: Netzwerk von langen Nadelbündelu, 
die aal maammenbängendan Membraoen rnben, Schwamm- 
nütte dnrebeetst von einem Spiralen Bttndel lehr geatreckter 
tpionla. 
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18. iBOdiotya Bow. : Regelmässiges Nadelnetz, HauptUnien von 
der Basis oder Gsfitnun zur Obarfittchoi sekandftro i«oht- 
winklig dacn; gemmnlae obne spicnla. 

19. Spüugilla Liu.: wie die vorige Gattung, aber gemmulae 
mit Spicnla. 

D. Schwämme mit Fasern, die mit Kieselnadeln gefüllt 
sind, die Keratode dient nur als Bindemittel (Spiculo- 
fibrosae). 

20. Desmacidon: dünne Lage Keratode verkittet die Nadeln. 

4^1. Rapbyrns: das Skelet niobt bornig, dio Fasern äusserst 
grob. 

E. Schwämme mit zusammengesetztem Netzwerk, die 
Maschen der mit verschieden gelagerten Nadeln ver* 
sehenen Hornfasern erster Ordnung gefüllt mit eeknn- 
dären Nadelnetien. 

22. Diplodemia. 

F. Kleeeiechwamme mit unregelmfteeigem Netiwerk von 
eeilden KieeeKSuern. 

28. Daetylocalyz Stntohburry. 

G. Kieselschwämme mit regelmässigem Netzwerk von 
Kieselfasern mit zusammenhängendem Centraikanal. ^ 

24. F a r r e a. 

Die Ordnung der Hornschwärome KeratOSa zerfällte Bower- 
bank in sieben Unterordnungen mit acht Gattungen. 

A. Solide Hornfasern ohne Nadeln. 

1. Spongia Lin«: Netz unregelmässig. 

8. Spongionella: Ketz regelmftssig , seknnd&re Fasern . fast 
rechtwinklig auf den primftren. 

B. Solide Hornfeeem, stärkere von der Basis znr Spitze auf- 
steigende sind umsponnen von sehwttehern ond 00 ont- 

. tialton nur die orotern zaiilreiolio Kieeolnadolni 

8. Halispongia Blainy. 

0. Solide Hornfasern enthalten sämmtlich Kieselnadeln. 

4. Cbalina. 

D. Einfache iioiile Hornfaeern. 

5« Verongia. 

E. Complicirt hohle Hornfaeern, mit kleinen blindsac^ftbn- 
liehen Seitenhöblen an den Böbren. 

6* Anliskia. 

' F. RogoimäBsiges Homfaeorgewobe, liaibeandig, mit ein- 
gebetteten Fremdkörpern« 

7. Btematnmenias mit fdaen Fasern im Interstitialgewebe. 

8 
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G. Unrogelmäislges, ganz sandiges Sewebe m snsammtn- 

^Üiteten Sandkdnrarn. 

8. Dysidea Jobnst. ; bei der einheimiMbeiL D. fragiliB sind 
die selrandftreii Fftdaii d«i Netees nur ibeilweise mit Fremd- 
IrOrpern gefallt. 

Die Halisarca Dujardini ist bei Hymeniacidon untergebracht, 
weil dieselbe Bebr feine Nadeln babe, welche erst bei Behandlung 
in Oanadabalsam oad SOOfaeber YergröSBernng siobtbar würden, 
find 10 f&llt die Ordnung der Halisarcinen ganz weg, wobei allere 
dings sebr fragUcb bleibt, ob der ^dnnkel berneteinfarbige« Schwamm 
Bowerbank*8 identisch ist mit dem»wei88licben€, den Digardin bei 
Calvados fand, Üeber einen Tbeil seiner Kieselschwammgattungen 
werden wir spftter noch AnsfUhrlioheres mitsatheilen haben. 

Im xweiten Bande hat Bowerbank hundert ein nndnennzig 
englhehe Schwämme beschrieben, darunter zwOlf Kalk- nnd ebenso . 
viele Hornschwftmme, also hundert und sieben nnd sechzig Kiesel- 
schwämme. Es wurde dabei die Bildung einer weitern Gattung 
in der dritten Unterordnung der Keratosa neben Cbalina nötbig, 
der Gattung Opblitbaspongia: Regelmässiges Netz solider 
Hornfasem auf der AussenÄäcbe mit abstehenden vereinzelt oder 
zusammen steh enden Nadeln besetzt. Von den im ersten Bande 
^beschriebenen Gattungen sind in England nicht vertreten von Kiesel- 
schwämmen Alcyoncellum (Euplectella), Ilyalonema, Dactylocalyx, 
Farrea, von Horuschwämmen Spongia, Auliskia, Stematumenia. Die 
meisten Arten haben Isodictya mit 43, Hymeniacidon mit 39, 
Halichondria mit 28, Dictyccyliodrus mit 11. Zahlreiche vorzüg- 
liche Abbildungen sind, jedoch nur dem ersten Bande, der Organi- . 
sationsbesobreibung und Gattungsdiagnose, beigegeben. 

• 7. 

0. SolMnidt eröiFnete seine Schriften Uber dieSchwftmme 1862 
mit deo »SpeagiM "des adriatiecben Ifeers«^ Wen lB$i an hatte 
er bei Zara» Sebenico und auf den Edelkorallengrflndefi von Zlavin 
8«iie Stedien gemacht. Er lehnte sich namentlich a» üeberkttbn 

und, soweit es dessen Sprödigkeit erlaubte, an Nardo an. Er be- 
schrieb 115 Arten, von denen 108 im obern adriatisjohen Meere 
leben nnd von welchen 94 neu warm. Beine Ordnungen und 
Gattungen waren: 

Caldspongiae, ll Arten. 

1. Sycon Liebk. Spindel- oder sackförmig, tbeils gestielt; 
IieibeshOhle sackförmig, osenlum mit einer irone, lange 
dein« h Arte«. 

2. Dnnstervillia Bow. (von Bowerbank selbst jedoch in 
seinen eHonograpli« aufgegeben) wie die vorige (Httnng, 
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•btr Annraflfleh« doroh die Anordnung der Kftd«lbttnd#l wie 
geillfelft. 1 Art. 

3. Ute. Sackförmig, weites osculum ohne Nadelkrone. 1 Art. 

4. Grantia Liebk. ünregelmässig höckerig oder verästelt. Un- 
regelmäasige Höhlen mit einem oder mehreren osoola. 3 
Arten. 

5. Nardoa. Zerbrechlich, Wände löcherig von buchtigöu Ka- 
nälen durchsetzt. 1 Art. 

CoraOSpongiae, mit soliden Fasem, frisch elastisch; Eiuschilisse 
fremder Körper kommen vor, aber ausgeschlossen sind alle 
Arten mit in ihnen selbst entstandenen Nadeln. 25 Arten. 

1. Spongia Autor. fRiispongia Bronn). Eine Art von Fasern 
von ziemlich gleicbmässiger Breite, zerstreute oscula. 5 Arten. 

2. Ditela. Die Hauptfasern von kanm ein Drittel ao etarken 

umschnürt. 1 Art. 

3. A p 1 y 8 i n a. Die Fasern mit einer geschioh^ien weichem 
Rindeneabstanzi in Kali unlösbar. 2 Arten. 

4* Gaoo spongia. Grobes Netz von gesohiobteieQ aber homo- 
genen, wenig elastisoben» Kali mehr als Spongia widerstehen» 
den, Fasern. 3 Arten. 

5. Spongelia Nardo. Sehr brüchige Fasernt wenig Sarkode, 
4 Arten. 

6. Hircinia. Neben gröberu feinste geknöpfte Fasern, Ge- 
webe locker, Haut wenig dicht. 8 Arten. 

7. Sarcotragus. Ebenso feinste Fasern aber Gewebe fleischig, 
fast unzerreissbar, Haut schwarz lederartig. 2 Arten. 

Summineae, Kautschuckschwämme filsariig ans den feinsten Fi- 
brillen der Fili^en aber ohne gröbere Fasern. 5 Arten. 

1. Gummina, ohne Kioselkörperchen. 2 Artepl. 

2, Chondrilla mit Kieselsternen. 2 Arten. 

DenGummineae nahe stehende Schwämme mit 
absonderlichen Geweben und von Ungewisser 
Stellung; 3 Arten. 

1. Chondrosia Nardo. Aus knorpelartigen Zellen in der Rinde 
mit doppelspitzigen oder geknöpften Kieselnadeln. 1 Art. 

2. Cellulophana*). Parenchym aus Zellen mit dicken gelb- 
licbün Wandungen und mit karmoisinrothem Pigmenti ohne 
Poren. 1 Art. 

8. Oortioiujn. Länglich mndjioh» in der Bjlnde ein Faden- 
neisnrerk, Pnlpe gallertig, Kieselaterne nndWnnelii fthnliehe 

▼iislspitzige Körper. 1 Art. 

CorticataO'. Binde durch festere Faserstruktur und meist durch 
besondere Kieselkörper vom Parenchym verschieden. Dieser 



^) Tergi O. Schmidt) BuppL n 1866 p. fl8» 
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üniersohied iat bedeaieiider als die etwaige grössere Konsi- 
stenz der Gewebe gegen die Binde hin bei Oammineen und 

Filiferen (Hircinia, Sarcotragus) 15 Arten. 

1, Tethya Lam. Kuglig, in der Binde Sterneben; einfaobe 
Nadeln strahlen in Bündeln gegen die Oberfläche. 3 Arten. 

2. S teile tta. Ausser den einfachen Nadeln noch Anker. 5 Arten. 
8. Caminus. Grosses Schornstein ähnliches oscnlnm , in der 

Rinde nur Kugeln, im Parenchym nur Nadelu. 1 Art. 

4. Geodia Lcun. Höckerig, in der Kinda Kugeln und Nadeln^ 
im Parenchym Nadeln. 4 Arten. 

5. Ancorina. In der Rinde weder Kugein noch Sterne, son- 
dern nur Nadeln oder Anker. 2 Arten. 

HftlichondriftB 9 der Rest der Kieselscbwftmme m\i lockerem Ge- 
webe, manchmal halbhornigen Fasern obne VerscbiedeDbeii 
der Bindenschicht. 56 Arten. 

1« Esperia Nardo. Meist baumfbrmig, Gewebe wenig fest, 
trocken brüchig ; keine deutliche Hornsabstanz , die Kiesel- 
körper %VL zabüoeen unter einander verwobenen Fasern ver- 
bunden , ausser Nadeln besondere Haken- oder Pantoffel- 
f5rmige und S*förmige Kieselkörper. 10 Arten. 

2. C 1 a t b r i n a. Meist gitterförmig (claibri) verbundene Aeete, 
trocken brüchig; hornähnlicbe Substanz verkittet und um- 
hüllt doppeltepitzige , siumpfspitzige Kadeln oder Eenlen in 
unregelmässigen Netzen* 2 Arten« 

8. Baspäilia Nardo. Von Olathria darch den Mangel der 

Verwachsung der un verzweigten oder diohotomischen Bnthen 
verschieden. Ausser Nadeln kommen anoh Sternehen Yor. 
3 Arten. 

4. Axinella (Grantia Nardo). Die Hornsnbstanz ist in der 
Axe deutlioher , die Nadeln meist gestreokt nnd gebogen. 

5 Arten. 

5. Acanthella. Kakteenähnlich, dornig auf den Kanten, obne 
deutliche Hornsubstanz, Haut gefärbt; kürzere und längere 
Nadeln. 2 Arten. 

6. Suberites Nardo. Oberfläche glatt mit sparsamen oscula, 
keine Hornsubstanz, meist geknöpfte Nadeln unregehnässig 
oder in Zügen. Rötbliches Pigment. 8 Arten. 

7. Papillina. Keine Hornsubstanz ; oscula auf beeondern Fort- 
sätzen; Enopfnadeln. 2 Arten. 

8. Oribrella. Keine Hornsubstanz; die Poren siebförmig zu- 
sammengestelli. 2 Arten. 

9. Kjzilla. Keine Hornsabstans; sohleimig, Nadeln meist 
knotig odet itaeblig. 5 Arten« 

10» Beniera Nardo« Keine Hornsnbstanz } troeken Mneiblieh» 
Nadeln doppelspitzig. Allerlei Gestalt, oft masseahi^ neben 
einander. 12 Arten. 
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IL Viaa Kttdo. Paratiiiioh o&d bohrend, ohne HoniMbstons; 
mit Nftdeln und zum Theü mit Siernchea. 4 Arten. Diqardin 
hatte geglaubt, dass sie fremde HOhlen bewohnten, Sehmidt 
hält dat theilweiee zulässig. Dass eie über den Eingang ihrer 
Höblungen hervorragen ist sehr gewShnUch. Schmidt fand 
sie aber anoh aneeerbalb in ausgedehnten Krusten. Qrant*) 
hat eie Olioua genannt and Tboosa auf höckerige K5rperchen 
nntereehieden. Bowerbank**) brachte sie bei Hymeuiacidon 
und eine Abweichung', welche Jobnston als Varietät von C. 
celata angesehen hatte, bei Raphyriis unter. Von den zwölf 
von Hancock***) untorschiedencn Arten von Ciiona hatte 
Bowerbank die neun, welche er sab, identisch gefunden. 

12. Soopalina. Aus Sarkodekrusten erbeben sich hornige Fort- 
sätze und sind mit spitzen Nadeln besetzt, mthenähnlieh. 
1 Art. 

HaliMTCinae, ohne Fasem, Kalk oder Kieselkdrper, das Parencbym 
aus Zellen, die nicht zu Fasern ▼erschmelzen. 1 Art. Diese - 
Diagnose musste Schmidt bereits im ersten Supplement da- 
bin ändern, dass hier, wie bei allen übrigen Spongien FaserUi 
wenn auch weichere vorkUmeD, wührend er übrigens im zweiten 
^ Supplement die Gattung gegen Bowerbank festhält. 

Halisarea Dig, Die einzige adriatische Art ist violet. 

Durch das Fernhalten anslftndiseher Formen waren jedenfalls 
»mftebst die Yerbftltnisse einfacher erschienen und indem nun bei 
diesen einfachem Verhältnissen doch die KieselscbwBmme dent- 
Ucher in Familien zerlegt wurden, empfahl sieh soweit Schmidt*8 
System gegenttber dem weniger ttbersichtlichern von Bowerbank. 
Die an sich schönen Abbildungen waren jedoch Yielleioht weniger 
charakteristisch oder das doch nicht Uberall in gleichem Masse. 
Auch fanden diejenigen, welche mit Schmidt's Monographie an's 
Bestimmen gehen wollten , alsbald dass entweder Schmidt's 
gutes Vertrauen auf die Festigkeit der nun gegenüber äusserer 
Form 80 viel werthvoller erachteten innern Eigenschaften nicht 
getbeilt werden konnte, oder dass es in nächster Nähe wieder 
zahlreichere andere Arten gab. 

Das erste »Supplement der Spongien des adriatischen Meeres« 
yon Schmidt erschien 1864. Schmidt gab hier histologische Re- 
sultate und systematische Ergänzungen. Die erstem beschäftigten 
sich zunächst mit der Sarkodefrage. Nachdem Lieberkühn 
nachdrücklich behauptet hatte, dass die Schwämme in allen Alters- 
stufen zelliger Natur seien, doch wohl wesentlich in dem Sinne, 
dass sie dadurch höher organiairi seien, wie ja überhaupt gleich- 



*) Edinburgh New phil. joumal 1 p. 78 vnd il p* 188* 
•*) Monograph II p. 212. 
. Annals and Magazine of natural Jüstory II 8er. III VoL p. 881. 
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snüg «in konipl«x«r Bm naeligewiMmi mae^ teito Ck^nbttiir*) 
die QrtaM swisdhen Pflansetimoli lüid Tkienmoh, für weUfae »Ito 
ionsiigen Merkmale im Stiche za lassen sobienen, a«8 der elemen- 
taren histologisoben Struktur liebn and dabin festsetsen zn könaen 
geglanbt, dass die Pflanze entweder einzellig bleibe oder wenn 
mehrzellig doeh die Selbstständigkeit der einzehien Zellen durch 
die Abkapselung mit Cellulose bewahre, beim Thiere aber die Zellen 
niemals sämmtlich ihre Selbstständigkeit bewahren, sondern wenig- 
stens ein Tbeil zn komplexen Geweben verschmelze. Häckel*^) 
hatte damals in Combination des Lieberkühn'schen Befnndos und 
des üogenbaur'schen Princips die Zutheilung der Schwämme zu 
den Thieren in Frage gestellt und ging später *♦♦) so weit, sie aus 
den Tbierea aoesoBoheiden und in das Eeich der Protisten za 
yerweiseD. 

Hiergegen suchte Schmidt den Beweis zu führen, dass der 
Körper der Schwämme in gleicher Weise wie der der Badiolarien 
theils aus selbststUndig gebliebenen, theila aus verschmolzenen 
Zellen bestehe, indeiu die Sarkode dem verschmolzenen Protoplasma 
mühicior Zellen entspreche, so die Sarkode gegen Lieberkühn, die 
thierische Natur der Spongien gegen Häckel vertbeidigend. 

Wenn Lieberktthn, sagte Schmidt, ancb die EntwIeUong der 
Schwttrmsporen der Schwämme ans wahren Zellen wahrscheinHeh 
gemacht habe» so eei er doeh wenigstens für die Seeschwftmme 
dMi Beweis einer Znsammensetzung ane eelbststindigen Zellen 
aebnldig geblieben. Wenn ein Schwamm rar Fiestsetrang gelangt 
sei, so bestehe er nicht ans distinktiven Zellen» sondern ec liege 
vor der snsammengeflossene Inhalt vieler Zellen mit den fiigen- 
eobalten der kontraktilen nngeformten Snbsianz: Sarkode oder 
Protoplasma. Aus dieser gehen dann wieder mehrerlei geformte 
Elemente hervor in Zellengenerationswechsel : Uebertragnng dieses 
Begriffes von der physiologischen Einheit des Individums auf das 
hietologische Material. Anoh Lieberkühn f) hatte eingeräumt» dass» 
wenn der Inhalt der gemmnlae seine Bewegungen beginne, die 
Zellen durch Formverftnderung nnd Aneinaaderlegen ihre Selbet- 
Stündigkeit aufgäben. 

Ungeformte Sarkode vollziehe nun die Assimilation und 
stelle die meisten Elemento her, namentlich würden aus ihr ge- 
bildet die Haut , die Bindesubstanz und die matrix der übrigen 
Gewebe. Geformte aoi vertreten in den Strängen, Fasern, Fi- 
brillen und gehe unmittelbar hervor aus der ungoformten. 

Von den zelligen Elementen reguliren die Complexe der 
Wimperkörbe die Strömung, Eiuzolzellen enthalten Pigmente, eecer- 

*) De eolmelinm plentarumque regni terminie et difTerentiis. Pro- 
Smnm 1859. 

Die RfldiolaHen 1862 p. 163. 
**•) GenereUe Morphologie Bd. I. 1866. 
t) Mauers Archiv 1867. p. 74. 
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aireo Nadeln. Besoadm nMMafaafi sei die Z^Ueoiwiokimig h9\ 
Yioa and Cboadriliftt 

Die Fasern sind nach Schmidt kein Zellenprodnkt» BOttdera 

erhärtende Sarkode und wachsen durch Aulagemng ans der um* 
gebenden weichern Muttei Substanz. Auch die Fibrillen der Fili- 
feren oiitstehen aus der Sarkode ; fi über von Schmidt mit den 
Kopfeben als Fruktifikationaorgane aufgefasst, wurden sie auch jetzt 
besonders mit Rücksicht auf angebliche Zellbildungen io ihren An- 
schweliuDgen untersucht. Einen allmäligen üebergang zwischen Körn- 
chenstreifen, Strängen, Sarkodefasero und Horufa«eru fi^heint Schmidt 
damals nicht angenommen zu haben. 

Schmidt möchte einen Theil der SchwUmme als monozoisch, 
einen andern als polyzoe Stücke auffassen; die Wimperkürbe und 
Eierstöcke können einen Polymorpbisuiiis nicht bezeichnen. Bei 
Kalksohwämmeo und ähnlich individualisirteo kann das Wasserge- 
ftsBsjBtem als ein einbeitiicbes betrachtet werden, die Schwämme 
mit aar einer Ausgangsöffnung sind also als Elabettsiadividaen 
anfsnfassea. Da nna nm jedes oscnlam sieb alle weseatliobea Ba* 
standtbeile des Sebwammes iMben^ sind in einer Spongie mit 
mebreren Oeffnnngen Tbierkolonieen mit nnvoUkommener Abgrftn« 
snng der Individnen sn erblioken. Ancb behalten die Wimper- 
embryoaen der sasammeageseisten Scbwamme Iftngere Zeit den 
Cbarakter yoa Eiaselindividnen. 

Im Systeme stellt Scbmidt danach die Spongiea als Proto* 
tosn ohne Psendopodien neben die Infosorien* 

Die Gesammtzahl der Adriascbwttmme stieg- nun anf 135. 
Yoa den 15 yenetianiscbea war keiner anderswo gefunden« Ton 96 
des dalmatinischen Kreises sind 79 eigenthümlicfa. 

Ueber die Gattungen ist za bemerken, dass obwohl die Kalk- 
achwamm-Gattung Ute auf ein irrig beurtheiltes Individuum be- 
gründet wurde, welches zu Sycon gehörte, diese Gattung doch für 
zwei andere Arten beibehalten werden konnte. Gummina wurde 
mit Chondrosia Nardo vereinigt. Bei Stelletta fanden sich Kiesel- 
sterne, wenngleich sparsamer, doch immerhin auch im Innern. Der 
für einige Renieren von Balsamo Crivelli nöthig erachteten Auf- 
stellung zweier neuen Gattungen Schmidtia und Lieberktihnia (bereits 
für eine Ehizopode vergeben) wurde kritisch gedacht. 

Bei den in dieser Arbeit beschriebenen Versuchen künstlicher 
Schwanuu/.ucbt, zu wülcben seit 1863 die österreichische Regierung 
Mittel zur Verfügung gestellt hatte und die im Hafen von Zlarin 
und der Bucht Socolizza von Lesina gomaobt wurden i waobsSB 
Tbeilstüoke an, Temarbten oad wnebsen, wijB bei Cavoliai» 

Die Dnrebfllhmng des in diesem Hefte begoaaeaea Vergleieb« 
der adnatlsebea aad britisebea Spongiengattuugea mit gewissenp 
baftester Berttcksiobtiguug des naterdese erscbieaenen ersten Ban» 
des der Monograpbie Yon Bowerbaak, besiehangsweise der in dieser 
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smammeBgefanieii frflherii Arbeiten des «nglischeu Autors bildete 
den Gegenstand des zweiteo Supplementes vom Jahre 1866. 

In Betreff der Organe wurde hier zunächst festgestellt, dAiS 
ea wie yerttoderlicbe so auch etftbile Poren, bei den Gummineea, 
gebe; dass bei Bindensohwämmen der Gattung Geodia das trom- 
petenförmig erweiterte innere Ende der Intermarginalhöhlen einer 
Iris ähnlich zusammenziehbare Klappen besitzt , in welchen kon- 
traktilo Ringfasern liegen, dass aber die konischen und verästelten 
Hohlräume in der Wand der Kalkschwämme nicht als Interraar- 
ginalhöhlen, sondern als Kanalsystem verstanden werden müssen. 

Für die Gattungen wurde das Prinzip Bowerbanks mehr auf 
Lage der Harttbeile als auf deren Form zu sehen, als zweckdien- 
lich nicht anerkannt. Die Trennung von Sycon, Dunstervillia und 
Ute von Grantia ist festzuhalten ; Leucosolenia Bk. fällt zum Theil 
unter Nardoa, zum andern Theil unter Grantia, deren anderer Theil 
Leuconia ist, mit welcher Leucogypsia zu verbiudeu wäre. 

Die Absonderung der Hornschwämrae von den Kieselschwämmen 
im Sinne Bowerbanks oder Schmidts hängt davon ab, ob man die 
Qrftnze ziehen will, wo die Homsabetaiis aufhdrt oder wo die 
Kieselnadeln anfongen, welche beiden Umstände niobt anaammeniallen. 
Spongionella nnd Halispongia sind Gaeospongia 8ebm. Wenn die 
Gaiinng Cbalina besehrftnkt wird anf Obalina limbata, so kann sie 
beibebalten nnd ibr eine Form ans dem Qnamero eingereiht wer- 
den. Verongia ist Apljsina, Anliseia war gebildet anf einen von 
parasitisehen Algen serfiressenen Homsebwamm; Stematnmenia ist 
eine Filifere. 

Von den Kieselscbwammgattungeo umfasst Geodia zngleicb 
Oaminas; Ecionemia ist eine sebr dannrindige Stelletta. üoter 
Tethya sind auch Arten von Anoorina nnd Stelletta, die Arten 
von Diotyocylindrus sind zum Theil Baspailia, zum Theil Axinella; 
Microciona, gereinigti ist Scopalina, Hymeniacidon vereint Renieren, 
Snberiten, Esperien n. a.| Halichondria und Isodictya sind haupt- 
sächlich Renieren; Desmacidon gehört zu Esperia, Raphyrus ist 
Papillina. Die wohl anzuerkennenden oder als fremdländisch nicht 
in Betracht kommenden Gattungen Bowerbanks haben wir bei die- 
sem kurzen Bericht über die Beziehungen bei Seite gelassen. 

Als gemeinsame Gattungen zwischen dem britischen und dem 
adriatischen Meere erscheinen hioruaob zwei and zwanzig, als ge- 
meinsame Arten nur neun. 

Das »dritte Supplement« von Schmidt, 18G8 , enthielt die 
Schwämme der Küste von Algier nach dem Pariser Museum, einige 
von Getto und Nachtrage zu denen des adriatischen Meeres. Die 
von Algier rühren hauptsächlich her von der l^xploration scienti- 
fiqne de PAlgörie, beziehungsweise von Lacaze Duthiors. Sie waren 
fftr nna von besonderem Interesse wegen der etwaigen Stellung 
derer der Balearen zn ihnen. 
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Algior ergab 94 Arten, von denen 46 nnd 28 Qatliingen adri- 
aiieeb, 48 und 15 Gattungen nen. Die algierisehe Fanna eneheint, 
aasgenommen in den Homsebwftmmen breiter anBgedebnt» die dal- 
matittieebe mit wenig elgentbUmlieben starken Entwieblnngen, wie 
z. B. Esperia, was zum Tbeit mebr anf die grSasere Oenajiigkeit 
der DarebftLbrnng besogen werden kann» mehr als eine abgesobwSebte 
Abzweigung, übrigens die ganze Spongienfauna des Mittelmeers mit 
Einsohlnss der Adria als ein »fast abgerundetes systematisches 
Qansee«, d. b. die algierische Fanna Termittelt nioht wesentiieh 
▼on der adriatiseben zur englischen. 

Eine tiaaptaufgabe, welche Schmidt sich stellte, war nun die 
Untersnchnng der Verwandtschaftsverhältnisse dieser mittelmeer- 
adriatischen Sohwamniwelt, unter dem regierenden Sterne der Des- 
condenztheorie, wobei allerdings sptitor zu erwähnende, aber damals 
schon veröifeutlichte fremde Arbeiten, von KöUiker und Fritz MUUer, 
mit in Betracht kamen. 

Es schien sich nach dieser Unteranchung der Stammbaum ge- 
nannter Schwämme folgenderraasson verstebn zu lassen. 

Den Ausgangspunkt bilden die FTalisarken, in welchen die eine 
Reihe der den Schwämmen möglichen Gewebssubstanzen, die auf 
der Sarkode beruhende, mag man in dieser auch etwa äusserst 
verschiebbare gesonderte Zellelemente annehmen, aus welcher Gal- 
lertsubstanz, kontraktile Gewebe, Membranen, Fibrillen, Fasern, 
Kiesel und Kalkskelettheile entstehen können, zunächst nur in der 
niedrigsten Weise anftritt, aber in bestimmtester Weise üeber« 
gUnge dnreb Haliearea lobnlaris nnd aneb eobon Halisarca guttnla 
bildet sn dem fibrillftren Qewebe der lookeren nnd dann der feete- 
eten Gnmmineen, so sehr, dass Sebmidt diese nnnmebr mit der 
Familie der Halisareinae yerbindet. üeber diese Yerwandtscbafl 
baite eieb Sebmidt*) aneb schon 1887 in einer kleinem Arbeit 
geSnseert, den Kaebweis darin findend, dass bei den HaUearken die 
Sarkodeanssenscbiobt direkt flbergebe in das das Innere dnreb- 
setzeade nnregelmftssige Netz derselben Gmndsnbstanz nnd diese 
das Homologen sei der von Külliker sogenannten Gallertsubetans 
der Gummineen. Diese Gallertsubstans Köllikers sei theils ange- 
formte, theils in Strängen nnd Fasern geformte Sarkode. Die neue 
gallertige Gattung Sarconella, mit einfachen Nadeln, Tcrbindet 
Halisarca mit festern Kieselnadelschwämmeu. Proben einer im 
rothen Meere von Ehrenberg gesammelten Art beweisen andrer- 
aoita den Uebergang einer ungeformten weichen Halisarken-Sarkode 
in die rfibrig häuti^'cn viele froinde Einschlüsse enthaltenden Horn- 
substanzen von Siion;^'olia, aus welcher sich durch festere Fasern 
GacospoQgia und dann Spongia (EuBpongia) entwlokaln, während 



*) 8pon{;o1ogi8chc MiUheilungen. Archiv für mikroskop. Anatomie IQ. 
1867. p. 390. Zugleich mbrt Schmidt an, dass er bei einem KalkschwaBitt 
neben FUmmergängen nicht flimmernde gefunden habe. 
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dia FUifor^a nnd Aplasien wohl erat dnroli fronciländisobe FormMi 
som sioberen Vmtftndiuss kommen werden. Bei Mitbeaobtniig 
aoeländiBeher Formen zeigt sieb dMiB die Trenming der Horn- 
Bcbwftmtne mit Kieselnadein von denen obne Kieselfasern unmjSg» 
lieb; wenigstens können Kieseloadeln bei joder Stufe derKeratos^ 
bildung ancb der vollendetsten der Badeschwämme vorkomaieii. 
Wenn man um Bowerbank's Gattung Cbalina eine Gruppe dex 
Ghali neae von Spongien mit ausgesprochener Fasernatur, in 
deren Fasern sehr einfache, meist doppeltspitzige Nadeln liegen, 
weiche auch im lockern Zwischeugewebe vorkommen, bildet, so 
kann diese den üebergang vermitteln. Doch können verschiedene 
Hauptbildungsweisen von Kieselschwämmen sieb an verschiedenen 
Stellen an Ceraospongiae anlohnen, wie Cbalina das an Easpongia 
und Oacocbalina im rotben Meer an Oacotipongia tbut. 

Andrerseits reihen sich im Habitus die Arten der Gattung 
Cbalinula, die doch ein Hornnetz haben den echten Renieren an 
und entwickeln wie diese so auch in Siphonochalina sich rÖhrig. 
So sind die Verbindungen nach beiden Seiten hin ebenso innig als 
innerbalb der Gruppe der Cbalineae selbst. Dadureb, dass Cbalina 
ei&e oder wenige Nadelmben bat, kann diese Gaitaog zn Paoby- 
ebalina mit yielen Reihen entwiekelt gedaebt werden und ibr reiken 
sieh im rothen Meer ans der grossen Zahl der Eieselbomsohwftmm« 
' solche an» bei denen die Tielreibigen Nadeln weit über die Hom- 
masse fiberwiegeni im anastomosirenden Astwerk gleieh Olathria 
and etweder mit doppeltepitsigen Kieselkdrperohen oder dnreh ge* 
knöpfte die Verbindnng zu Snberites herstellend. Aneb der riesige 
Beeherschwamm Lieberktthnia gehört wa den Cbaliveen« 

Wenn die Mittelmeerfanna es noch zu gestatten sobien den 
Rest der Kieselscbwämme nach Abzug der Onrnmineen^ Ohalineen 
nnd Cortioaten, in Fibrineen mit dentlieher Faserbildung und Com- 
pagineen (oompago = Zusammenftiguug) mit keiner oder böcbst 
nnvollkommener Faserbildung der Sarkode zu trennen nnd das Sy- 
stem dem entsprechend in den »Schwämmen der Küste vonAlgierc 
diese beiden Gruppen führte, so bat Schmidt das selbst in den 
»Grundzügen der Spongienfauna des atlantischen Gebietes« ange- 
sichts des weitern Materials für unhaltbar erklärt. Die Nadelzüge 
der ßenieren des Mittolmeers werden im atlantischen Ocean zu 
Faserzügen ; den gute Compagineen darstellenden Suberiten des 
Mittelmeers reihen sich ausserhalb Formen, die eine Rinde mit Muskel- 
fasern haben, wie Tethyen, an; eine in letzterer Arbeit gebildete 
und auf Form der Nadeln besten^ zusammenhängende Familie der 
Desmacidinen würde durch jene Sonderuug von Compagineen und 
Fibrineen ganz auseinander gerissen werden, und so würden auch 
einzelne Chalinopsideu, ebenfalls eine auf die Kieselkörper dann 
begriiudeto Familie, wegen der unvollkommeuoa Faserbildung den 
Compagineen zuzntbeilen sein. 

Wir wollen darum nicht ermangoln darauf biasaweiseni yrie 
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8«hnii4t in dtn »SobiHimineii dM Kflslo ton Algier« in den 
Sehwttmman mit keiner oder nnvollltonimener Fneerbildwiif, den 
damaligen Ooinpagineen, in den ein&ohen Renieren nod nahe yer- 

bnndenen Spongillen die Wunel eab , denen eieb die dnrcb kitt- 
artige Sarkode festerD knopfnadligen Suberites, und den einen oder 
andern (oder auch durch Knotennadeln der Myxilla) Vioa anschliessOi 
wftbreucl Pappilina, Callitee und Scbmidtia etwas isolirt eteben« 
Anob Myxilla Iftsat sieb von Reniera nur auf die Nadeln trennen, 
Irann darob bevorzugte Entwicklung der EiuströmungslÖcher auf 
umwallten Kreisen zu Cribrella nragewandelt gedacht werden. Den 
Uebergang 7a\ den Fibrineen machte von Myxilla aus Sclerilln, in 
deren Paronchvm sich stellenweise festere unregelmJissige Sarkode- 
membranen uud von diesen aus Verdickungen und un regelmässige 
sieb auch isolirende Fasern entwickeln. 

Die Fibrineen erschienen dann also theils aus den Cbalineon 
entwickelt) am deutlichsten Clathria, welcher Axiuella, Kaspailia, 
Acanthella sich wegen der gestreckten , welligen Nadeln einiger 
Arten anreihen; theils aus Myxilla und Sclerilla mit Desmacidon 
und bei Asymmetrie der Ankerhaken zu Eäpeiia geworden, loka- 
lisirt in der Adria. 

Dass die Entwicklung der Hornfaser sehr von don Umständen 
abbänge und wobl ein sUdliebes Klima sie begünstige, glaubte 
Sobmidt tcbon in don 8ebwftmmen von Algier an Soopaüna toxotee 
beweisen sn kennen, welobe fast als eine Terkttmmerte VarietKt 
Yon Desmacidon areifemm ersebeintb 

Die Gortieaten sobienen eingeleitet werden zn k5nnen mit 
Spirastrella, welobe kanm eine Binde bat, dnrcb Anker nnd Sterne 
mit den Onmmineen verbunden su sein nnd naeb dem Gewebe 
dnreb Paobastrella mit den Oompagineen, da doch diese Gattung 
in P, exostotica eine Mustersammlung der yersebiedenen bei den 
Gortieaten Yorkommenden EieselkOrper batte» 

SoTiel» znmTbeil vorgreifend, von allgemeinen Besultaten mit 
Raoksicbt auf yerwandtsobaftsverhäUniese. Die damals gebildeten 
Familien waren also folgende, su denen wir die neuen Gattungen 
sniDgen : 

1. Halisarcinae. Gummineae. 

Sarcomella. Gallertig, einfache Nadeln. 

Osculina. Sehr ausgezeichnete Gummineo wegen der 
prachtvollen umwallten, durch Randkerbung polyponähnlichen 
oscula, knollig mit geknöpften oder stumpf- spitzen .Nadeln. 

2. Sponglae sive Ceraospongiae. 

ßuspongia. • FClr Bpongia naeb Bronns Vorgang einge- 
fabrt. 

8. Cbalineae. In ausgesprocbenen Fasern meist beidspitzige 
Nadeln« 
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Siphon ooh a Uns. Böbrig, OberflHobe doreb xwiiehenge» • 
ligerle feine Fasern diobt. 

Obalinnla. "Von Gestalt der Beniereo, locker. 

deleroebatina. Das Pasernetz grob und nnregolmässig. 

Paobjcbaliaa. Nadeln in vielen Reiben. 

4. FibriflMO. Hornfasernets nicbt vom Habitus der Torigen, 
Nadeln manoigfaeb. 

Dietyonella. Oberbant; Ketswerk dentlicb, gleicb- 
mftssig, Tadeln einfaob. 

Desmacidon Bowb. Habitns Ton Esperia» Nadeln beid* 
spitzig oder knotig, Anker symmetriseb. 

Snberotelites. Habitus der Saberiten« Oberfl&ebe glatt, 
deutliebes Fasemets. 

5. CompagineaO. Kieselschwämme ohne Fasernets, snweilen 

grössere Festigkeit durch kiitartige Sarkode* 

Sclerilla. Steilenweise festere Membranen, von denen 
Verdickungen and Fasern sieb absondern, sonft Myxilla 
ttbnlicb. 

Paehastrella. Oberbantlos, Nadeln theils wie Oorticaten: 

Oallites. üebergang sn Onmmineen; keine Rinde, Sar- 
kodegerfist bScfast nnregelmttssig. Nadeln dnroh Waebstbnms* 
verhttltnisse sebr instruktiv. 

6. Cortlcatae. 

Spirastrella. In der Binde Körper mit spiralig ge- 
stellten Strablen. 

Papjrula. Kleine beidspitsige Nadeln in der papier- 
dioken Binde und dem Farenebym, nnter der Binde Anker. 

Im selben Hefte gab Sebmidt sebn weitere adriätisobe Arten, 
kassirte eine frühere und besebrieb Varietftten von einigen. 

Auf eiüü der neuen Arten wurde eine neuö Gattung Ras pai - 
gella gemacht, die Nadeln weniger über die Oberfläche vorragend, 
das Horngefüge weniger deutlich als bei Baspailia, Üebergang sa 
Beniera. 

In Cette sammelte Scbmidt achtzehn Arten au3 dreizehn Gat- 
tungen, acht smd neu, Leucosülenia botryoides Bowb. stimmt mit 
Helgoland, von den zehn übrigen, mit den adriatischen stimmend, 
kommen nur zwei oder drei auch Algier sa. Die Sammlung ist zu 
gering um fOr geographisebe Verbreitung viel su bedeuten. 

Die letzt erschieueno grössere Arbeit von 0. Scbmidt behan- 
dülto 1870 die »Gruudzügo einer Spongienfauna dus atlantischen 
Gebiets«. Es waren ihm dazu namentlich zur Verfügung gestellt 
die Sammlungen von Copenhagon und New Cambridge, Schwämme 
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ans dem Simde und den Belten, von Island and die Fabricias aU 
Miseionar Ton Orönlatid gebracht, yon den wettinditeben Inseloy 
•olebe von den berühmten Sondirangeo von Ponrtalos bei Florida» 
Ton der portagieeiteben Küste, Ton den Cap Verdifoben Ineeüi, 

von den Sondirnngen yon Carpenter und Wyville Thomson Im eng- 
lischen Meere, welche Sondiruugen hier wie dort ergaben, dass 

Schwämme ueb(»n Krnstaceon, Rhizopoden, Echinodermen und Wür» 
mern die vorzüglichsten Bewohner grosser Meerestiefen sind. 

Es veränderte sieb jetzt das Bewnsstsein, mit wekbem Sehmidl 
im die Klassifikation nnd die Artenbildnng gegangen war, oder es 
zeigte sich vielleicht noch mehr, dass solches sich schon allmälig 

verUndert hatte ; und es drUngte sich seine nnnmehr gewonnene 
üeberzeugiing in dem Satz zusammen: »Die ganze Natnrgeschichte 
der Spongien ist eine zusammenhängende und soblagende Beweis- 
fabrang ftir Darwin.« 

Was man erwarten konnte: dass wie das Mittelmeer einen 
genetischen Zusammenhang seiner Bpongienfauna zu zeigen schien, 
80 andere Lokalitäten andere Entwicklnngsreiben bringen würden, 
bestätigte sich, aber es zeigte sich auch etwas, was man nicht so 
erwartet hätte, nämlich Bindeglieder zwischen bis dahin als ganz 
abweichend erachteten fossilen Spongien und lebenden. 

Die VVandelbarkeit zeigte sich nunmehr nicht allein im äussern 
Habitus, sondern auch im mikroskopischen Detail, auf welches 
Schmidt so fest vertraut hatte : bei den Kalkschwämraen mehr in 
jenem, weniger in diesem. Auf kein Merkmal blieb leidlicher Ver- 
lass; bei gleichem äussern Habitus änderten die innern Tbeilchen 
sich unter der Hand, bei einiger Konstanz letzterer die groben 
Eennzeioben weit über die QrKnsen von sogenannten Arten nnd 
Qafttnngen. 

An Stelle der Artfizining tritt Erkenntaiss der Ableitung nnd 
Verwandtsebaft nnd wird ebenso erstrebt wie sonst jene , giebt 
ebenso Befriedignng. 

Der allgemeine Theil dieser Arbeit besobaftigt siob dann mit 

den Qmndformen und der Variabilität der KieselkOrper» den Paser- 
netzen und der Qrnppinng der Harttbeile bei Gegenwart oder 
Abwesenheit von Fasernetzen, der Anpassnngs- nnd Yererbnngs- 
bildnng (Analogien und Homologien). 

Qmndformea der KieselkOrper sind: 

1. Die einaxigo: JOabin gebören Spindeln, grada nnd gs- 
krttmmte, mit yersobiedener Znspitsnng nnd grOssisr Dioke in oder 
ausser der Mitte, Stifte, Stecknadeln und iweiknöpfige Nadeln» 
Ans glatten Nadeln entwickeln sieh Knoten- nnd Domennadeln aiit 
nnregelmissig gestellten Dornen oder Neigung snr Wirtelstellnng» 
ans Bogen entwickeln siob Spangen und Anker. 

2. Die dreikantige regnlftre Pyramide: Dahin ga- 
hdrtn dreip oder yiersteablige Sterne and Anker mit drai ZlUum» 
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Die Yierstrahler können durch die Verlängerang des aufBfctlMndMi 
Strahls zwischen die drei basalen hinein zu Füufstrablern werden. 
Die dreizähnigen Anker konstrniron sich durch bedeutende Hdbe 
der Pyramide ohne VergröBseraog der Basis nnd ihre Zähne könaen 
81^ gabein. 

3. Die dreiaxige aftoh dem Typus doB bezaadri- 
sehen Krystallsystems mit drei gleicblaagea sieh unter 
rechten Winkeln schneidenden Axen. Doch kann eine Axe bedeu- 
tend länger werden. Für einige entsteht kein zusammenhilngendes 
Gerüst (Hyalonema u. a.), für andere (Farrea u. a.) entsteht ein 
solches. Dahin gehören auch die quadratischen Netzwerke fossiler 
Schwämme. Ein Strahl kann sich auch verkürzen, selbst eine Axe 
vollständig schwinden, aaoh ein zweiter fast vollständig (Hyalonema 
und Euplectella). 

4. Unendlich viele Axen: Scheiben oder schildförmige 
Körper, (aber nicht Kugeln, welche Nadeldrusen sind) vielaxige 
Sterne anf Qrandlage einer Kugel, Spiralsterne, Walzensterne. 

Lineare und kuglige Bildungen sind nur Verkieselung nnd 
Ueberkieselung der organischen centralen Grundlage ; bei der Aus- 
bildung auf den Grundformen unter 2 und 3 tritt die Thätigkeit 
der Molekularkrftfte der unorganischen Substanz hinzu, die Sarkode- 
faser bringt allein Anker oder dreiaxige Nadeln nicht zu Stande. 
Die Hornfasernetze und die Gruppirung der Harttheile bei Gegen- 
wart oder Abwesenheit von Fasern betreffend, stellt Schmidt 
das wichtige Princip auf, dasa sowohl die ungleiche Dicke der 
Hornfasern vieler Schwämme, bedeutender für die radiären, geringer 
für die koncentrischen Fasern, als der Ansatz zu schraubenförmi- 
gen Drehungen der Fasern, als namentlich auch die Ansammlungä- 
weise der Nadeln in Schwämmen ohne Fasernetze zu graden centri- 
fagalen, spiraligen oder besonders bei solchen Nadeln, deren grösste 
Dieke aicbt ia der Uitte liegt, sebnrabei^migea Zllgea mf die 
Bicbtnng der Strömungen snrtteksnfHbrea sei, Diese Yw* 
bftitniese, gans allgemeiaer Ktitur, kQnnea bei Blemeatea des yw* 
sobiedeaartigstea Ursprnags gleiobe Bfiekte berroibringen» 

Anpassungen nnd Vererbungen betreffend drebt sieb die ganze 
Organisation um das WassergetSsssystem. Es kann yielleieht all- 
gemein (Cellnlopbanay Prosyenm*)) Mangel der Poren, Aporie, vor- 
kommen; eine stellenweise Aporie, mit siebfgrmiger Porenordnang 
aa aadex« Stsllea hat GribreUa, fiftu^ger ist Astomia, 3Velohe 
daveh Teofluttalada Formen in Verklebuag das Hundes and Um* 
wandlang ia einen Porenbesitk, der die Funktionen des oseuloia 
tfbernimmt» entstehen kann« 8o auch gelegentlich bei Corticiom 
oandelabmm, Saberites domaaeala^ Yollstttadig befestigt ist das 
ia Qeodia gibberosa iia eiaem frossan, um wallten Poreafeld ; bei Poij* 
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mattia mammillaris in hohlen Kegeln mit varindwUtbea Föten Hbw 
der KanalmOndung ; bei Rbizocbalena in verzweigten geeehloaeeneD 
Röhren. Es sind das also ähnliche Umwandlungen wie sie der 
Maad bei den BhiBoetomidea unter den Akalephen erOfthrt. 

Pas Anwachsen, welches Tielleiobt nicht allen SobwSmmen sn- 
kommt, indem Miklacho Maklay meint, dase einige Tielleicht tob 
der Strömung getrieben ein Nomadenleben fClbren, geschieht dnreh 

Erhärtung sich anschmiegender Sarkode. Ausgezeichnete Wurzeln 
senkt Bbizochalina in Spalten nnd Korallen. Mit der Streckung 
der Sarkode zur Wurzel können auch die Nadeln sich strecken, so 
entstehen Wurzelschöpfe bei Sycon capilloBUm, Tetilla cranium, 
Tetilla euplocamns und den echten Hyalonemai SU denen die Form 
Lovens mit Pseudokreuznadeln nicht gehört. 

Auch der Begriff der Rinde ist ein relativer und kann solche 
bei Schwämmen Ton nach dem Nadeltjpus sehr verscbiedener Her- 
kunft sieh finden. 

Es scheint demnach die Entstehung bomolog erscheinender 
Organisationsverhültnisse bei Spongien des yerscbiedenartigsten ür* 
spränge konstatirt, das sind Homologieui welche für die genetisohe 
Sjrstematik (Descendenz) den Werth nur tob Analogien haben. 

Bei dieser zersetzenden Kritik der wesentlichen Merkmale sucht 
0. Schmidt den Grund der Unverlässigkeit der Merkmale in der 
Wandelbarkeit der Sarkode. Abgesehen von den Kalkspongien er- 
scheint Alles mit Allem verwandt. 

Uns scheint es sebr gewagt an dieser Stelle die Üntersohei* 
dung Bwiscben Homologien und Analogien, Vererbungen nnd An* 
patfsungen oder morphologischer und physiologischer Uebereinstim« 
müng scharf ziehen zu wollen. Wenn man nicht Lust hat mit 
Agassiz anzunehmen, die Homologien dürften nnr innerhalb des 
gleichen Typus gesucht werden und über die Grünzen der Typen 
hinaus gebe es nur Analogien, sondern sich bemüht zu finden, was 
etwa von Homologie in einer scheinbar nur Analogie darbietenden 
Uebereinstimmung steckt, so wird man kaum je ganz fruchtlos 
suchen und wird erkennen, dass diese Unterscheidung keine abso- 
lute ist. Es gibt keine Anpassung, die sich nicht innerhalb des 
Gebiets bewegte, das durch das Vererbte geboten ist, und da die 
Vererbung nicht blos überträgt, was bereits augenscheinlich ge- 
worden war, sondern auch das, was noch virtuell ist, so wird neben 
etwaigem gleichen Atavismus in verschiedenen Zweigen desselben 
Stammes auch die Möglichkeit paraleler Entwickluugsreihen in 
Eigensohaftea gegeben sein, von denen bei der Spleisenng vioUeicbt 
noch gar niebt die 1M§ war. 7ederOrg»Bianiiis «vsobeW «Is eine 
Vereinigung von Orgaaisationsmitteln, von denen jedee für sieb 
seine Entwicklung bat und ,ein Q)M in einer Beibe bildet. Sind 
die OrgaoMftjtiiAsmittel Mbr •eiwfaeb» 90 enebeini» die V«r«ftn4l- 
sobafUn auf allen Seiteut um so grOsseri weaa die IMkn^ dk 
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Baum und Zeit reissen, wenig oder nioht in Betracht kommen* 
Das Aafsucben der Lücken in der Verwandtschaft ist überbanpt, 
sobald reiches Material vpirliegt» geboten und wir hoffen, dass, wie 
eine solche noch vor Kurzem unübersehbar breit zwischen foesilen 
und recenton Schwrimmen zu bestehen schien, und heute noch zwi- 
schen KalkschwUrameu und allen andern gesichert ist, sieb ähn- 
liche Mittel für die Klassifikation auch innerhalb der Horn- und 
Kieselscbwärarae werden erhalten lassen *J. 

Das Spezialmaterial dieser GrundzOge der Spongienfauna dos 
atlantischen Gebietes hat Schmidt nun in zwölf Gruppen gestellt, 
welche am ersten als Familien bebandelt sind, ohne dass jedoch 
über deren Rangordnung und relativen Werth eine bestimmte Aus- 
lassung geschähe. Wir lassen dieselben, namentlich in Anführung 
der bei Schmidt noch nicht aufgofiibrt gewesenen Gattungen, 
folgen. 

L Hexactinellidae. Dreiaxiger Typus der Nadeln. Sie fallen 
mit den unten zu besprechenden Vitrea Thomsons überein, 
nur dass die englischen Autoren in den Vitrea der Gattung 
Dactylocalyx eine Menge wegen Mangel des dreiaxigen Typus 
der Nadeln nicht hin passender Arten untergebracht haben. 
Die Sarkode scheint sich nie zur Faser zo verdichteOi Kanal- 
system unklar. 

Lanuginella. Monozoisch nach dem Bau der höheru 
Kalkspongien, kuglig oder oval mit die Wand durcheetzenden 
Kanälen. Gap Verden. Vier- und Sechsstrahler und einfache 
Nadeln. 

Holtenia, Thoms. Monozoisch, weit vorgestreckte Nadeln, 
üppige Wurzelschöpfe in den Schlamm senkend, von mono- 
zoischen Formen mit deutlichem Osculum durch spaltfÖrmiges 
Osculum zu Astomio mit sehr beschränktem Hohlraum über- 
gehend. Die Wand rauh von vier, fünf und sechsstrahligeu 
Kieselkörpern zum Theil mit einer Menge von staubfädenahn- 
lichen Behängen ; einfache Nadeln bis zu 42 mm. Länge. 
Florida 154—324 Faduu tief. 

Sympagella. Selten monozoisch, meist sozial auf ver- 
bundenen Stielen. Fünf und Sechsstrahler, im Stiele ein 
Kieselgeflecbt durch leichte Umlageruug oder Quersiüoke. 
Florida 98—123 Faden. 

Placodictyum. Monozoisch spindelförmig mit röhrigem 
Osculum. In der Wand durchlöcherte Kieselplatten, die aus 
Verwachsung durchlöcherter Stäbe entstehen, dazwischen Sechs- 
strahler und Kreoznadein. Florida 317 Faden. 



*) Vgl. dam jedoch aneb 6chmldft ^Grundsüge der Spongienfauna des 
Atteatlieksii Oelileto^ wo Bebmldt iiner llmliehen Oedankaareiha Aua- 
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Floriclft und Onba 128—450 Faden. Ein diehotomiaehet (an 
CaryophyllHen erinnerndes) Werk weiter BSbren ; vereohieden« 
artige isoUrte Nadeln, Spindeln mit Widerhaken, antberen- 
artige Fortsätse an leebaetrabligen Kreninadeln» eebimilba- 
lieb endende, nnd in der Binde der B5hren ein Kieselnets 
anf den Knoten wie mit Tannentapfen besetst nnd ans Beebi- 
Strahlern gebildet^ deren Ansknospnngen Überall mit einander 
Terwaebsen. 

Aphrocallistes. Gray. Wabiges oder dichteres cur mit 
kleinen Löchern verseheues Netzwerk, Röhren mit genetztem 
Deekel, Wftnde ans yerkitteten Kieselaadeln, mit Poroo, Innen- 
fliehe mit Bflndeln langer Nadeln, aneb Nadeln mit Streit- 
kolben ttnliebea Aasten. Oapferden, Florida 288 Faden, 
Caaal 700 Faden. 

"Dactylocalyx sens. strict. Schmidt. Dichtes unregel- 
mässiges Netzwerk ; massig oder, D. crispus, gestielt mit ?er- 
ästelter Höhlung. Letztere Art von Cuba 270 Faden. 

Die Hexaotinellidae sind nach 8ebmidt Ueberreste eines Stam» 
mes, welcher schon längst sich abgezweigt bat nnd scheinen anter 

den übrigen lebenden keine Verwandten zu haben. Die hierbei ge- 
gebenen üntersucbnngen verwandter fossiler Formen wollen wir 
Tielieioht ein anderes Mal berühren. 

n. Ltthistidae. Zusammenhängendes Kioselgewebe, aber nicht 
mit dreiaxigem Typus der Nadeln. In dem Nadelgewirro eine 
' « centrifngale und eine koncentrische Hauptriohtung, nach der 
Strömung, wie allgemein, gepasst. Kanalsystem klar. 

L e i 0 d e r m a t i u m. Keine isolirten Körper in der Ober- 
fläche , zwischen den Maschen ein Porensieb , oacula auf Pa- 
pillen ; L. ramosnm, Florida 125 Faden; bei dem löffelförmi- 
gen L. lynceus Poren auf die innere und OBCula auf die äussere 
Fläche beschränkt. 

Oorallistes. Isolirte regelmftssige Kieselkteper in der 
Oberfläche, unregelmässige im Innern« Anker verwandeln sieb 
durch Abplattung, Ausdehnung und unregelmässige Verzwei- 
gung ihrer Gabeln in lappige Schilde mit, aus dem Stiel her- 
vorgegangenem, Mittelstachel oder Buckel. Florida, Cuba, 
Oapverden, Portagal, beträohtliohe Tiefen bis 270 Faden. 

Ljidinm*). Ein ansebeinend snsammenbftngendes Kiesel» 

netz zerfällt durch Säuro in mehrftstigOi Armlenobtem äbn* 
liehe Sttteke. Onba 270 Faden. 



Neehtng p. 91. 
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Itl. Hali8arclfia0, fimtmineae. 

Columnitis. Krustig, darch brautie Linien facettirt; 
Über die Polster der Facetten aus Gallertfasern erbeben sich 
Stecknadelbündel, verschiedenartige Sterne in den Nadolbün- 
delD| den Pigmentzügeu und dem zelligen Innern. Antillen. 

I?. Ceraospoligfae. 

Dysidea fragilis kam ausser von England atiöb Von Island, 
audere Spongelien von den Tortiigas und Antillou ; zahlreiche 
Euspongien von Portugal, dem karaibiscbeu Meer und von 
der Küste von Florida, die vorläufig nicht in Arten zu brin- 
gen, ttobh anf dl« CkiAtungen dtv Herim. Ihicftaasaing nnd 
Miehelotit snrttekanfllbreii waren ^ ▼on denen wir weiierbin 
redea wollen. Die meiaten we^Adiaebea Enspongien aind 
massig mit dornförmigen Fortsätzen nnd PidMln auf der nn* 
regelmftaaigen OberflKcbe. Andere haben eine glatte, vielüMb 
dnrcblOoberte Oberfl&cbe, unter der ein dOnnwandtgea H0blen» 
labyrintb za dem konsistenteren binsieht und ans diesen 
geben solebe berror, bei welchen sieb Oeflecbts&nlen ans der 
Tiefe zor Oberflttebe erstreeken nnd dort toKandriniscb ▼er- 
schmelzen oder isoHrt enden. Bei den gtobfbarigen kugligen 
oder keulenförmigen Formen, Stelospongoa, sind diese 
fiänlen in viel grOsstoer Aasdehnung, bei den Euspongien nor 
wenige Linien an der Spitze selbststllndigi Ubiigeat ktt ka* 
Ternösem Oewebe verbanden. 

Tuba Dtteh.iuMieb. mnss von den nMaten Arten» welobe 
CttialtaiB riad, bt^it werden« Monoaoisobi selten mit Woltem 
Kaoepsa an der Basis» Böhrigi dareb die starken Laagafaaem 
das oscnlam zipflig. T. plicifera, Antillen, Florida. 

Luffaria Duch. u. Mich. Krümliche Axensubstanz. Die 
Oberfläche durch die gleich laugen Fasorenden bürstenförnaig. 
Westindische Inseln uud Florida. Die Axe iai nicht eigent- 
lich eine weite Röhre, wie bei Aplysina. 

Kalcospongien, Aplysinen und Filiferen (dahinPoly tberses 
Duch. u. Mich, zu stellen) finden sich auch in Westindien, 
merkwürdiger Weise kommt Hiroinia TariabiUa des Mittel- 
meers auch in Grönland yor. 

y. Chalineae. in dem an Hornsohwämmen armen Norden er- 
scheinen besonders die Chalineen, welche sich schwer von 
Beniera trennen lassen , in wärmern Breiten sind die Ver- 
treter eng mit den Hornsohwämmen verbunden. 

Pseudochalina. In den Fasern gestreckte Höhlangen, 
den Nadelhohlräumen vergleichbar, aber die Wand nicht oder 
nur ganz leicht yexkieselt. Die Abgr&naang der Oattang 
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Obiliaft ml O^oobhAlin» efviM akb «alitliV»Y, eher 
die Toa den Mmiielfcbeii baml&railgM Ohaliaala aU 
Ihoafiob, irakb« aa Florida and den Aniilka ebeoaowenig 
feUta ab OnnoeliaUaa» Sipbonoolmliaa (CaUys^Mgia Doob. vu 
Hieb.?) and Sclmobalina. Paobyebalina gibt Toa Florida 
DDd den Antilkn ttbor Sngland nnd FarOor aaob Ldaad nnd 
in dit liordioe« 

Oladoebaliaa. Verssteli, colid, Gowob« tart, Nadela 
doppelspitsig, von Daob« nad Mkb. alt Tnba armigera bo- 
atbiiebnn. 

Bbitfotbaliaa. B9brige Wnraoln» Man otiala, grosie 
dopp<>l8pitzige Nndnbk Siabt mm wta aia Rabanstrnnk. An- 

Otibroobaliaa. Otobftksrig. Oaonla von einem QeAeobts- 
liebe aberzogen. Aalillen nnd Florida« 

VI« ReniarinaO. Lockere« Netz kurzer meiet doppeltepitsiger 
Nadeln. Echte fienieren, Amorpbinen, PellineD aas dem west- 
indisoben Meere wie Ton DlUiemarb und Grönland, Öebmidtia 
voa FWrtda» 

Amorpbiaa« Ketswerk niebi mit xegelmHetrigea Maeeben 
wie Beniesa am« ■triet.t sondern Nadeln in nnregelmässigen 
SMgen oder wirri keine Oberbani« 

Pell i na, ünregelmftssige Nadelzüge nnd Oberhaut. P. pro- 
funditatiä im Meer voo Florida bei 324 Faden, eine audere 
Art im Kattegat. 

Enmaatia. Tentakelartige Hantausstttlpangen. Grönland. 

Foliolina. Hobler Btamni mit einseloen qnevabstebenden 
kleinen Bl&ttem oder Tellern abnlicben Forte&tten. Florida. 

Tedania Gray. Mehrere Nadolsorten. In NadellUngen, 
Geaammtiorm, Färbung grosse Veränderlichkeit. Von West- 
indien, Brasilien, Island. 

Plieatella, Kraaflfaltige Lamellen. Stampfepitzige Na- 
deln. Florida. 

Anletta. Verästelt, jeder Ast eine Person mit isolirtera 
Bobre; meiet doppeltstumpfe gebogene Nadeln, besondere in 
LSngs^flgen» oionia mit Spbinkteren. Florida. 

VII. Subaritidinae. Die Gruppe wird abgeleitet von Suberites, 
(ebne Hornsubstanz, geringes Kanalsystem, stumpfspitze Na- 
deln, nie in der Aussen&cbicht netzförmig), erhält durch Rich- 
tung der Nadelzüge nach Aussen, so dass die Spitsen frei 
werden, sehon innerhalb Snberites den Aafang der Umwand» 
lang ea PapiUina (mäobtiges Qei^it- nnd KavenieMyitemi 
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Verdlobtang der Nadel zUge in der Binde). Dnrek Badiella 
und Polymastia kommt sie zu Formen mit radiärer und spi- 
raler Nadelstellnng nnd zur Sindenbildung, wodurch dann 
Yon den frühern Bindenschwämmen Tetbja (in Beschränkung 
auf die Arten mit Spindelnadeln oder stampfspitzen Nadeln 
nnd Sternen) hierherkommt. Die Gruppe der Corticatae hört 
damit auf zu existiren. Suberites selbst kommt in mehreren 
Arten in dem Antillenmeer und in Grönland» PapiUina an 
der Küste von Florida, Tetbya ebenda vor. 

Badielia: radiäre Nadelscbichtung, keine Binde mit 
FaserelementeOy oseula; B. sol. 638 Faden tief bei Ouba« 

Oometella: radiäre NadeUohiohtnag, lange Wurzeln aua 
unsymmetrischen Nadeln. AntiUenmeer, und bis 860 Faden 
Tiefe. Statt Stecknadeln kommen auch Spindeln vor und 
dazwischen Sternohen, 80 zu den Tethyen flikrend. Dahin 
wird auch Kyalonema boreale Loven gehören, welches eine 
nur scheinbare Verwandtschaft mit echten Hyalonemen hat» 
da die Wurzelbildung (nicht Schopf) gar kein Zeichen der 
Verwandtschaft ist und der Schein der Kreuznadeln nur aua 
Knospen und Drasenbildung entateht. Dahin wohl aneh Sty- 
locordyla Thoms. 

Thecophora. Einem Tabonret ähnlieb, auf kleinen Pa- 
pillen des Polsters oscula, die Enden der anestrahlenden Na* 
delzüge vorstehend. Binde aas homogen verdiohteter Sar^ 
kode. Grönland. 

Binalda. Knollig, oscula auf Papillen. Speckige Binde 
wie bei Tetbya mit feineren Kadeln. Inkmstirend« Island. 

VIII. DesmacidlnaB. ludem unter den Yanauten der feinen Steck- 
nadeln von Oometella gracilior Bogen und Spangen vorkom- 
xuou, kann der Zusammeubaog der hier zusammeugestellten 
Formen mit jenen Körpern und dreizähnigen Doppelbaken 
nnd Ankerzfthnen mit Senieriden und Snberitidinen nicht 
iweiÜBlhaft sein. In dem dnreb die Form der Kieselkörper 
gel^deten Kreis kann da^n alles andere wieder Tsrseliiedea* 
artig sein; so drei Qrade der Festigkeit von Myxilla dareh 
Besmaeidon zn Tenaoia anfsteigend. Desmaeidon selbstj Cri- 
brellai Gsperia von Florida. 

Desmacella. Neben einfachen Nadeln nur Bogen und 
Spangen, Nadeln in nndentlioben Zügen oder fiisrig geschichtet. 
In einer Art die Spangen sn wm Doppelpflngsohaar nnge- 
wandelt« Florida. Portugal. 

Desmaoodes. Kavernöser Habitus mit vielen oscnla wie 
PapiUina* 

Tenacia. Horngerüst von Clathria, Nadelformen von 
Desmacidon. 
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Soopir«!!». KroBÜg, gepflastert mit nkinhfigorfthnlich 
mit qoirlfdimig gtstaUtm Fortslltit& ¥trteh«Q«ii Nadaln and 
AakmähiMii« 

IX. Chalinopsidinae. WeiterentwicklaDg der derben Gbalineen 
TOD Pacbycbalina aus; iu jüugern Theilen können Fasern 
fehlen oder die Nadeln verkittende Sarkode an ihre Stelle 
treten; im Wesentlichen Fibrineen; die Grftnse gegen die 
Ohtliiieeii didureh, date rie aadeY« eiattzige ITadtla ide Spin- 
deln» aber doeh ideht Bogen nad Hakea der Desmaeidhtea 
oder Binde der hOhem Bnberitidinen beeitien. Meist etraaeh- 
artig, Terfloehten. Von den alten (Gattungen werden Dictjo- 
nella, Azinella, Pbakelliai Baspailia ans dem wettindiielieB 
Meere aogeflkhrt* 

Pandaroa Dneb. uid Mieb. Den Azinellea dnrob die 
Stllrke nnd IHohtigkeit der Faeem in den Azentbeileben nahe, 
allein aoob anssen Homfaser. Nadeln stnmpfspitz, meist ge- 
bogen, ein bis vielreibig, Oberfläebe mit loransen Faserend- 
pinseln. Florida nnd Antillen. 

Obalinopsis. Wirtelknotennadeln stampfspitz, Habitos 
TOtt Paobjebalina. Westindisebes Meer. 

Plokamia. Habitus von Pbakellia. Pinsel ans Stiften 
und Steoknadeln Uber die Oberfläche vorstehend; dazwischen 
eckig gebogene Nadeln nnd grosse Hanteln. Onba und Florida. 

X, Ancorinidao. Da die Corticatae nicht haltbar waren, so 
können diejenigen, welche naeb Anssoheidung der Tethya mit 
einaxigen Nadeln übrig bleiben, und ibre rindenlosen Ver- 
wandten an die mit Ankorzähnen veraebenen Formen der 
Litbistiden, angeknüpft werden. In einzelnen Fällen können 
aber die Anker verloren gehen. Es können dann die ein- 
facheren nm Ancorina, die mit der in Stelletta vorbereiteten 
Drusenkugel nm Geodia gereiht werden. Von ältern Gattungen 
der ersten Gruppe kommen Ancorina, Tetilla, Stelletta, Pa- 
chastrella bei Florida vor, Tetilla oranium, in England sehr 
gemein, auch bei Island. 

Sphinctrella. Erhärtende Hantsohioht« statt der osoola 
Oeffnungen mit Kreisklappen. Florida. 

Craniella. Dreizinkige Gabeln der TetiUen, fibrOse BindOb 
Florida. 

XL Geodinidae. Qeodia selbst von Portogal» OrOnlaad, Gab»; 
Oaminns, niobt immer solit&r, Yon Florida. 

Pjzitis (Qeodia gibberosa antor.). LobaHsirtes Porenfbldi 
meist grosse LeibesbSble. Westindisebes Meer. 

Plaoospongia Qr^* Binde aus Platten zusammenge- 
bittürter Dinsenkageln. Flori4a. 
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XII. CaMqHNigiae. Nar GrMKadMie AtUa, fttMnr 

BokOB fgf£u Toriänlig beriohitt bftkte; nenn krUn det Gat* 
tungen Leaoosolenia, Nardoa, Lflaoonia, Sjoinnla, Sycoii, Ute* 
An letzterer bedeutende Polymorphie bia w AltfMnie. 

Alles in Allem sind fast hundert Arten als ganz nea besehriebdn« 

Sehr dankeaawertb bat Sebmidt siob der sebwierigeii A«f gäbe 
anterzc^gaii Bowerbaaks Horn- und EieseUchw&mme auf die Syno- 
nym ie mit aeinen Arten su nntersnohen und eine Tabelle der Er- 
gebnisse herzustellen, und «um Schlüsse seines Werkes die Resultate 
für die Kenntniss der geogra^hiseben Verbreitnag !md fttr die 
Systematik zusammengestellt. 

Die TiefeoTerbreitung kann nur naeh Pourtales Angabeft auf- 
gestellt werden und müssen die Ergebnisse als noch selir unsicher 
betrachtet werden. Vorläufig sind Ceraospongiae von Pourtales 
nur mit 10 Faden Tiefe angegeben, während Schmidt selbst uns 
früher 20 und mehr für die Badeschwämme der dalmatinischen 
Küste augegeben bat; auch für die Gruppen der Halisarcineu und 
Chaliueen sind nur geringe Tiefen angegeben ; Renierinen, Suberi- 
tinen , Desmacidinen , Chalinopsiniden , Ancoriniden, Geodiniden 
haben sich alle iu einer oder der andern Gattung in geringen und 
in grossen Tiefen gefunden; Hexactinelliden und Lithistiden da- 
gegen fangen erst in Tiefen von etwa 600 Fuss an. In mehreren 
Fällen ist die vertikale Verbreitung einer Art aaf 120 — 150 Faden 
bestimmt, in einzelnen Fällen über 300, vielleicht selbat fast 50O 
Faden. 

Für die Beurtheilung der horizontalen Verbreitung bat daa 
Material eigentliob ebenfalls etwas grosse 'Lttekea, weu tob der 
portegiesisidieii Kfiate sehr wenig, von der fransösisebea gar niebta 
anfgenommeo Ist. Jedenfalls sind 4fi Gattungen beiden ufern des 
ailantiBcben Meeres gemeiDsam, und 16 Arten ans sioleben Ga^nngen, 
wo die Arten besser festgestellt werden konnten. 

Den Stammbi^nm der Spongieu stellt Schmidt hiernaob 
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ProtospongiM (hypothetisch) 

•) Mitthellnngen des natnrw. "Vereins fllr Steiermark TT. 1, 1869 : sechs 
BOsiftle und drei solitäfe Grönländiache Kalkscbwämme und mehrere Kiesel- 
schwämme. HalisarkeB, Keraospongien und Flbriaeen Bühtoineii tfn lehlea« 
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8. ' 

Wir sind der Entwicklung dor Arbeiten von 0. Sohraidt ohne 
weseutUcbe Unterbrechung gefolgt und haben deshalb Einiges, was 
zwischen dieselben biaoinüdl und auch für diaselbdA bedeatMio 
war, nachzutragen. 

Im Jahre 1864 erschien die erste Äbtheilung der Icones histo- 
logicae von KöUiker, in welchen von siebzehn verschiedenen Schwäm- 
men auf den Tafeln vierzig Abbildungen der Gewebselemente isolirt 
und im organischen Zusammenhango in wundervoller Ausführung 
nnd daneben eine Anzahl Holzschnitte mit erläuterndem Texte ge- 
geben wurden» die yorzUglich&te histologische Arbeit ilber die 
Schwämme. 

Eölliker unterschied an zelligen Substanzen der Schwämme: 
ParencbymzeUen und Flimmerzellen , bei höhern auch Bindensnb*^ 
tiaaa and FaMrgew«be, die somTheil an Bindegewebe, mm TheU 
•n Muakelfase^o erinnero; die Skelettbeile mIi er als Ztlbmetoliel- 
dangen an, moht alt Brhftrtnogen der Sarkode wie M. Sehnltie 
und 0« Sebmidt. 

Die PaMBebymieUeo sind ueiet ohne Zellbaat» ete Terbinden 
aUb ta Hftnteii «ad StiAngea, ibr Oytoplaema let aia^benartig bfr 
wegtiebi sie baben weaigeteas tbeilweiae Kerne nnd nnoleaH nni 
kdnnen larblose Beetandtbeile yersc^biedaner Art, aber aaeb Fif^^ 
Mnte enthalten. KwieebetD ibnea kaaji ^iob Zwiflchensubstm SA 
betrttohtlioher U9nge entwickeln. Da» Parenebjm der SohwJUam 
gibt das sohönste Beispiel von Zusammeufiieesen des protoplasma- 
tiaoban ZeUinbalta oad seiner ZellentbeUoiig unter dem Eiaflusi 
der Kerne. Lange schmale Zellen können ein Faaergeweibe bil4i9A 
lad es kann auch die Zwieobeaeabstanz fasrig werden« 

Da Kölliker einen Ursprung der Filiferenfasern aus dem groben 
Hornskeleto nicht finden konnte, so hielt er dafür es seien solche 
vielleicht Fadenpilze. In den Flimmerzellen von Dunstervillia und 
Nardoa fand Kölliker den Kern den breiten Theil der Zelle fast 
erfüllend, Bündel äusserst feiner haarartigor Körper von Esperia 
tunicata konnten für Samenfäden gehalten werden. Als ein Beweis, 
dass die Hornsubstanz Abscheidung der Parenohjmzellen sei, er- 
schien ihr kontinuirlioher Zusammenhang mit der outioola der 
Zellen der Oberfläche. 

Was die bis dahin nicht sicher bekannte Bildung der Ealk- 
nadeln betiiilt, so glaubt sich Kölliker bei Nardoa davon über- 
zeugt zu haben, dass bei Auflösung der Nadelu in Säure häutige 
Scheiden derselben übrig bleiben , welohe für die Eutstehong dj^r 
Nadeln in Zellen sprechen würden. 

Wae die Kieeelgebilde betrifft, so bat die Untersuchung solcbei; 
ieoUrter Kieeettbeile, welcbe bis dabin einen Oentralkanal niebt an 
beflitsen pcbienen, ^bmu mebrfacb naebgewiaeeni nnd aneb bei an- 
aaniBenb&ngenden Kieselgertülten, die Powerbank Ittr aoUd ,Ul)Ui 
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fehlen zuweilon die Sparen der Centrall<anHle nicbt*). Kieselkogela 
nimmt KölUker mit Schmidt für Aggregate von Nadeln. 

Dass das , was die frühem Autoren für einen Centralkanal 
der Kieselgebilde hielten, ein solider Ceutralfaden sei, bewies die 
Auflösung der Nadeln in Fluorwasserstoffsäure mit Zurückbleiben 
des Fadens. Die beim Glühen von Bowerbank angenommenen 
dichten schwarzen Koblenreste in der Axe hält Kölliker für dunkel 
erscheinende Luftbläschen; dünne Lagen Kohle erscheinen zwischen 
den Nadelkieselschiohten von Hyalonema (Schnitze) und die voll- 
ittndige Verbrennang der organisehen Materie des Oentralfadene 
wie tolehtr eraeugt Gase. Der Oentralfaden dürfte all erete Att> 
läge der Nadel dnreb Yerdiebtong eines Theils des Zelltnbalts enU 
Steben und anf ibm die Kieselerde als Sebeide sieb anfiagern, 
ebne dass die Feriigstellnng der Nadeln dämm innerbalb der Bil- 
dnngssellen sa gesebeben branebie, diese yielmebr wobl traier Ifii- 
wirkting der umgebenden Parenebymsellen gesebsbe. Für das Waeb»* 
tbum des Fadens bleibt dabei fragliob, ob es an frei Torragenden 
▼on Kieselsäure entblOsten Enden oder unter Besorptioft bereits 
gebildeter Ablagerungen gescbiebt. 

Der allgemeinen Schilderung der Elementartheile liess K5lliker 
die Beschreibung der Organisation einiger Arten folgen» Unter 
den Ealksebwämmen verdient dabei heryorgeboben zu werden 
das Vorkommen wimpernder und nicht wimpernder Kanäle bei 
Dnnsteryillia nnd Nardoa, der Ersats der Gentralböhle durcb ein 
Balkenwerk Yon Wimperkanälen bei einer neuen Art : Nardoa spon- 
gioaa, nnd dass bei beiden Formen wie bei mehreren der folgen- 
den Eier gefunden wurden, die bei Nardoa durcb Auslftufer multt- 
polaren Ganglienzellen glichen. 

Unter den Hornschwämmen ergab Spongelia elegans keine 
Wimpersäoke, sondern nur Wiraperkanftle, bei einer andern Spon- 
gelia dagegen erschienen die Wimperorgane schön als Blasen und 
fanden sich ebenfalls Eier mit Keimbläschen und Keimfleck wie 
bei den Ealkscbwämmen. 

Bei Oorticium unterschied Kölliker eine Gallertsubstanz, welche 
weichem Knorpel mit bald homogener, bald streifiger, bald selbst 
fasriger Zwischensnbatanz gleicht, und welche eine dttnne Rindenzone 
und eine zusammeubüugeudo Masse im Innern bildet, von einer 
Böhrcbensnbstanz , welche zwischen jenen beiden Lagen sich be« 
findet, in welebe aber die Gallertsnbstans vielfacb eindringt. Die 
BSbn^ensnbstans ist wie aus Zelleastemen, Drisenläppehen ttbnliob, 
tosammengesetst und wird wobl auf ein Oonglomeral stark gesn»* 
dener Kanttie surfiekgefttbrt werden dttrien. 

Die B0brebensubstaai ist bei den anden Gummineen ebaaeo 
besdnl&nii aber die Qallertsnbstans wird dureh die f asersnbetans : 



*} Auch in KalkoAdeln fand Carter die Spuren der Ceniralkan&le : An- 
MÜS u. llagM« ef netnial bistery HL p. 16. 
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ftitrig« ZwiMiieiiaiilMiftai «i4 ttUiMob «isgMlrtBU Zattnit erMtit^ 
oImm dass dkM im Iiiiieni mm rataiBBitnlrilBgMida 11mm Inldsi. 

DI« BintlrQmangskaiiftle d«r Gummina entgpringda von zahl- 
raicben Poren mit sternförmig verästelten WutmIb» dma V«rkMil 

dorob Pigmentzellen zierlich bezeichnet ist. 

Uoter den Haliobondzi«n hatten Esperia and Raspailia Mbl- 
. reiebe Wiaparorgane, wahmheinliob maiai als kaglige Körper. 

Die Pigmentzellen von Ancorina anter den Cortikaten glichen 

merkwürdig den Leberzellen niedrer Thiere; bei allen Rinden- 
schwLimmen fand sich in der innern Zone der Rinde ein dichtes 
die Stiele der Anker befestigendes Fasergewebe aus gestreckten 
Spiudelzellen und fasriger Grundsabstftna, welebea aaob ia dM 
Innere der Schwämme eindringt. 

Da die Ansicht, die Schwämme seien Kolonien einzelliger Or- 
ganismen nur bei Spongilla wegen der Gleichmüssigkeit des Paron- 
chyms entstehen konnte und unhaltbar ist, verschwindet natürlich 
auch die Möglichkeit dieselben nicht für Thiere anzusehen. Eier, 
Samenfäden, Flimmerepithelien , Faserzellen, der Stickstoffguhalt 
der ilorufaser, der Skeletbau lassen in dieser Beziehung keinen Zweifel, 
Kölliker meint demnach, dass Gesammtorganisatioa und physiolo- 
gische Verhältnisse der Schwämme sich am meistan an die der 
einfachsten Goelenteraten anscbliesseo. 

9. 

Die Sehwftmme der Gruppe, welche wir bei 0. Scbmidfe ala 
HezMtinellidM kennen gelernt haben, irilluread sie iMi Bowerbaak 
diarekaM Mfeiftot waren, baitea aaterdeaaea ikre besondere Ge- 
schichte dnrohlanfeo, an welcher sich eine grosse Anzahl Yon Schrift- 
stellern betheiligt haben» wie das ihre Besonderheit yerlangte. Die 
anegeseiohnete Gattung Enpleetella von den Philippinen war schon 
im Jahre 1883 nnter dem Namen Alcyoneellnm von Qnoy nnd 
Gaimard*) beschrieben nnd 1841 dieser Gattungsname TonOwen**) 
in Folge einer Reibe von Irrthflmern in Enpleetella umgewandelt 
worden, nnter welchem Namen die wnuderroUe E. aspergillum anch 
neuerdings geführt wird. Dazu war eine sehr ähnliche Art E. oa- 
cnmis von den Seychellen durch Owen bekannt geworden. Gray 
hatte 1835 Hyalonema Sieboldii beschrieben, hielt diesen Schwamm 
aber durch den ansitzenden Polypenstock getäuscht fOr eine Koralle*"^), 
während Bowerbank der in der bekannten ausgezeichneten Arbeit 
von Max Sebaltzef) niedergelegten and von Martens ff) durch Unter- 



*) Bowerbank: Monograph. I p. 174. Zoologie de TABtroLibc p. 302. 
**) Transactions of tbe Zoologlcal Society of London III. 2. p. 203. 
Proceedings of tbe Zoolo^eal Soelety of London 1867. Annale and 
na^Msine 1866. p. 287. 

+) Die Hyalonemen 1860. 
tt) Berliner Monatsberichte 186L p. 480. 
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&acb«meii «I Ort md Stelk bMifttigton Ansiobt, dast es sioli 
hier um einen SobwAmm mit inmettfen KieMloadeln bandle, der 
nur gelegentlich, wie das ancb an Schwämmen des Mittelmeers 
vorkommt, mit Polypen besetzt ist, schon 1867 beipflichtete""). Max 

Schultze verband Eaplectella nnd Hyalonema zu der Familie der 
Foderbaschschwämme**). Für die Gattung Hyalonema war von 
grosser Bedeutung deren Auffindung in etwa einem Dutzend Exem- 
plaren einer zweiten Art H. lusitanicum in grosser Tiefe an der 
portugiesischen Küste***). Daciylocalyx war 1841 grade in der 
Art, welche wirklich hierher gehört, von Stutchburyt) 
andere Art 1864 von Johnson beschrieben worden tt)« ^^azn kom- 
men noch Farreaftt) und Holtenia^f) in Folge der Tiefseefor- 
schungen. Werthvollste Detailbescbreibung ist neben der er- 
wähnten von Max Schultze für Hyalonema die von Glaus über 
Koplectella aspergilliim **tt). 

Gray***ttt)» welcher in England lebhaft gegen Schmidt auf- 
getreten war, hatte folgendes System der Seeschwämme aufgestellt 
und darin den genannten absonderlichen KieselschwHmmen mit ver- 
schmolzenen Geweben eine besondere Stelle gegeben : 

MAlaCOSpOrae. KieselschwMmme ohne Kieselkörper in den Wänden 
de» Eisacks (im Sinne Bowerbanks), entgegen den Chtami- 
dosporae (welche gemmulae mit Amphidisken besitzen). 

Leiospongiae. 

Keratospoagiae Homschwftmme. 

BapbiBpDngiaa fTadeliebvftmiiid, 
AoftBtkoepongiae« 

CersfliepoBgiae Nadeln dmbKieee) T«reebflMl*eB. 

Armatospongiae Nadeln in Horn oder Fleiscbmasse 

theilweise eingesenkt. 
Arenospongiao Sandschwlimme. 
Wyville Thomson hatte dagegen Schmidt Gerechtigkeit wider- 
fahren laeeeo und bildete nun» naohdea» er Holtenia entdeckti für 

*) Ann. ftnd magaxine of nat. history 1867 p. 39.7. Weiteres in Pro- 
eeedings of tlie Zoological Society 1869 p. 66 n. 938. 
•*) Archiv für mikrok. Anatomie 1867 p. 206. 

***) Barboz« de Boccage. ProceedIngB of the Zoologieil BoMiff 186it 
1865« Ado. «nd m%g. of natural history vol. XX p, 123. 

t) Proceedings of the Zoological Society IX p. 8S. 
ff) Annais and magazine of netonl litstory loÜL XtD p. 957. 

ffi*) Bowerbank I p. 204. 
*t} PhiloBophicel transactions 1869 p. 702, mit Hyalonema durch 
Wyville i'bomsou 1866 beim Dreggen mit dem SchiiTe Lightniog aufge- 
braehL 

♦•ff) 1868. 

***ftt^ Annais and magazine of natural history 1868. I p. 161. Pi 
dings of the Zoological Society 1867 p. 492 mit andeier Ordnuag. 
Ebenda p. 114. 
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cK» JeM idiM wMnMb» On^p» derKiflnliokwaiMM vit wimm" 
awi]ii«0MMl«i IMm BMliwIrfthliger gaai ld«ittg«r mtarfanar 
NaMn die FamUk dtr VRrtt (Bnpltetallft, BttbrodkAfroD, Fara% 
AphfooftllieiM, Adnwto)» wtfartnd MiM andiftn Vamilm tu» Kittil» 
MbwSMm die R«dia«ti» (Oociiml» und dOnDriadige Leplo phlt») 
Halicbondrki (HftlieliondriM, OmnoiBa, Speagiaa^ ArtAoia ami 
HalisarcioB wmd. 

OIbub war übrigens der Moinung, dass tiok bei Enplectella 
nicht am ein eigentliches KiMolaets, londern mm Nadeln bandle, 
die wie bei fialiebondria yod Horn, eo hier von Kieeeleubstans 
nmflossen tind rerkittet wevdeD. Darob Semper kam noch die 
Gattung Enrete hinzu 

Wonn so Kieselnetzschwämmo die Skeletformation arrogirten, 
welche Capellini und ich**), gelegentlich mikroskopischer ünter- 
sncbung fossiler Schwämme, kurz vorher, wohl ohne Vorwurf, der 
Hornenbstanz vorbehalten glauben durften , so hat dagegen Fritz 
Möller***) nachgewiesen, dass am Strande von Desterro ein sehr 
seltener goldgelber Schwamm ansehnliche sternförmige drei bis 
sechsästige, in kochendem Kali lösliche Hornuadeln neben 
schwach verästelten, nicht verilocbtenen, höchstens verkleb- 
ten Hornfasern besitzt. Er nannte diesen merkwürdigen Schwamm 
Darwinella aurea. Dass die Hornfasern kein Netz bilden, kommt 
Übrigens in Desterro noch bei zwei andern Scbwämmen vor. Diese 
Entdeckung, welche wie wir seben, in der Zeit nach Köllikers Mit- 
ibeilnngen folgte, ist sebr daza angetban den Gegensatz zwischen 
interoellalarer Bildung voa Kiesel- aad Ealktiadeki and intraeella- 
larer Toa Homlftsera aoeb weniger ale eiaen darcihgvaHbndeB aa- 
laeriMaea, altKOUiker es eohea EarZeit leiaei VerdffeolliebDagea 
sa tbaa geneigt war. 

Clarbf) koaetrairte eiaen direkteren Zaeaauaenhang der 
SobwRmme mit dea lafneoria flagellata, ale das dareb dea bloesea 
Vergleiob der Gewebeelemente bis dabin aei ee mit Bbisopodea, 
sei ee mit Infusoria oiliata oder flagellata verenobi wordea war, 
indem er sich den Körper der Sobwftmme aus aiaeBfi monadigerone 
Stratum gebildet dachte» welebem ein (^lenlilarott» eiralum anfliege, 
nad welches einer Znsammenlegung von Monaden entspreebe. 

Die Arbeit voa P. Dacbassaiag de ^onbressin und Giov. 
Michel otti Uber die Spongiaires de la mer caralbeft) ist ein Werk, 
welcbes eber Kacbibeil als Yortbeü sn süften im Staade ist. Sie 



*) Verhana. dar pbyiikal. media. OeMnaehafl io Wftrsbaig 1868. 

*•) Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie 1860. 
***) Verhandlungen des naturhistor. YercinR für Rheinland und West- 
pbalefl XXII 1865 Archiv ffir mikroskop. Anatomie 1Ö65. p. 344. 

f ) Atmale and «eHresliie «f «alml biitf>ry 1868 I 188. read befofe 
ibe Boston Bociety 1867. 

ff) Natnurkundige \ erhondelinge van de Hollandsche Maatschapp^ dcff 
Weteneehappen te Haarlemj tweede VerMmelinn^ XXI I>et) UL Im. 



wimmelt znnäehst Ton DnokMitoni, 10 4«it 1M0 wiskUeb mwenoa 
im ZwmSoi teia kann, wi« golMen werden w6k\, namentlich in d«n 
OaHongsnamea, weklie an den versthMdaaea Stellen in yeraobie* 
draer Gestalt erscbeintn. Aach tlimmmi die üeborblicke nicbt 
mit den Einzelnbeiten, die Verweisungen des Textes nicbt mit den 
Tafeln. Diese Nachlässigkeiten sind zu gross, als dass sie sich 
damit entschuldigen liessen, dafts der eine der bniden Verfaaaer 
aal den Antillen lebt. 

Was den Inhalt betrifft, so könnte man die gescbiobtlichen 
Skizzen der Kenntniss von den Schwämmen aas direkter Beobacb- 
tangy anhebend mit Solander und Ellis und Oavolini bis Lieber- 
kUhn, Bowerbank und Schmidt und des Systeroes noch am ersten 
gelten lassen, äusserst dürftig und wenig klar ist dagegen die Zn- 
sammenstellung der Nacbriobten über Histologie, organiaoben Bau 
und die Funktion. 

Der Mangel aller mikroskopischen Untersuchung ist dauach 
endlich nur im Stande, jegliches Vertrauen auf den Werth der 
weitern eigentlich eigenen Miithtilnngen nnd die darauf begründete 
J^atbeihmg m rauben, wie denn aaok 0. Sohmidt einige grobe 
▼erweobtlaageB naebgewieeea hat*). Die 25 TaMi AbMldnngen, 
«bfwohl an^mehiYoD, bleiben in typieober DanteUaag hinter Bsper, 
in deaEiaielnheitea hinter Johnetoasnrfiek, flBr dea jetaigan nnd da* 
■MÜgea Staad der WiBeeasehaft geben de eo gnt wie aiehte. 

Die 183 besobriebenen Arten yertfaeilen sich wie folgt: 

I. Dictyospongiae, mit Fasernetz: 

a. Euspongiao, höchatens rudimentäre Eieselnadeln. 

penioillatae , Hornfasern in Aderwerk, Piaeebii Sllalaa: 
Eyenor 1, Spoagia 29, Taba Id. 

heterogen ae, zweierlei Faeera: Oallispoagia 5, 

homogenae, bohle, spröde einerlei Fasern, nicht in 
Bfindeln; Lnffaria 9, l^istnlaria. 

b. LithOSpongiae, Kieselnelz*. Lithospongia 1. 

•e. HalisponglM, Kieselnadela ttberwiegead, 

armatae, zwei Systeme tob Nadeln, eins die Haschen 
bildend oder begleitend, das andere sie in allen Rich- 
tungen durchsetzend: Polytberses 18, Hyrtios 3, 
Agelasi, Amphimedon5, Thalysias 10, Paa- 
darofl 6, Fhorbas 2. 

snbarmatae, aar ein Systeai steeknadeU^roiger (acte* 
riformes, anoh wird acnniformes geschrieben) Nadela: 
KyphaiesSy AcamasO, Aroesios (aadere Schreib- 
weise Maesias) 8, Terpioe 9, Tethia 1, Oeodia 2. 
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trionspidatae, neben nadeiförmigen oder allein drei- 
SMliige Kieselgebildo : Evryades 1. 

II. Oxysponyiae: höchst verkümmertes Fasernetz. 

imperforantes, Nadeln iQr Qeataltoog bedeatsam : M6'* 

don 2, Harlisarca. 

perforantei, Nadeln für OMtaltimg MbeiuMtoblieb: 
Vioa 3. 

Man wird wu weitera EiBMUMitoa «latieD, 



Dass die jetzt lebenden ScbwUmme aus e!n(iir" gemeinscbaft- 
lichen Grundform mit den Coelenteraton hervorgegangen seien, wo- 
bei sich die erstem niedriger diüereuzirten und zum Tbeil znrtick- 
bildeten , suchte Miklucbo Maclay*) auf weitere Gründe als blos 
anf die Gemeinschaft des Gastrovasknlarsystems zu beweisen; nlim- 
lioh auf die allmälige Differenzirung der verdanenden Oayität , das 
Auftreten der Äntiinerent die Eigensohaflen der Embryonen nnd 
die Entwicklung, die Vermebrnngsarten, die Entwicklung neuer 
Scbicliten anf den abgestorbenen, die Diiferensimog des o6Ienterf^ 
sehen Apparates, die fossilen Formen. Von einem neuen Kalk* 
schwamm, Gnancha blanoa Ton Iianzarote, fand er Formen, die 
einfach anf schlanken Stielen sassen, neben verästelten und kolossal 
nach oben birnfSrmig geschwollenen und welche statt eioer ein^ 
fachen Höhle einen Hohlraum hatten, in welchen lahlreiohe Kanttle 
mündeten. Je mehr Exemplare er untersuchte, um so grOsser er* 
schien die Viel gast alt der Art. Jene dritte Form erschien 
durch Oonkresoenz der verästelten zu entstehen und besass zuweilen 
mehrere oscnla. Wenn ihr Körper zu schwer wird , so sinkt sie 
nieder und wächst als eine vierte Gestaltung polsterartig weiter. 
Jede der vier Formen kann selbstständig existiren, sie sind keilie 
nothwendig zu darcblaufenden Stadien. Den Wimperkörben yer- 
gleicbbares fand sieb hier nichts. Die zellige Struktur Hess sich 
nach Entfernung der spicula durch Säure leicht wahrnehmen. Die 
spicuia waren nicht hohl. Die Keimkörper bekamen später Wim- 
pern und schwammen in der Loibeshöhle. Züchtung konnte nicht 
zu Stande gebracht werden. Samenelemente wurden nicht gesehen. 
Qemmulao entstehen zu einem oder zweien durch Abschnürang nnd 
fallen als weissliche Kügelcheu ab , sie enthalten Schwammzellen 
nnd spionla. Miklucho Maclay fand auch bei Kiesel- nnd Hom- 
sphwämmen gemmnlae. Derselbe Verfasser gab 1870*^) Mitthe^- 



•) JeneMie Mto^fttl Ittr Medlila und Hrtmrwlncaseheflea !▼ 1868 
p. 920. 
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welebe in d«r Einkitaiig an 4m Mhnt Uber die Benehnngen dw 
QMtFOYMknlarajsiemB der Sehwftmme sn dem der Ooelei^raAen 
Oeaagte anknilpfend darin gipfeln, dasi Poren nnd oannla bo- 
motjp seien, die letzteren durch Vereinigong oder Ansbildnag 
der ersteren entBteben und dass durch diese Centralisation eine 
Terdauende Höhle gebildet werde. Der Vergleich der Schwämme 
mit Coelenteraten wird allerdings sehr erleichtert durch die An« 
nabme dieser Homotypie gegenübee der m sebarfe» Aeeentnirnng 
der oienla als Kloaken seit Grant. 

Dazu kam nun auf snm Tbeü gleichen Grundlagen nnd mit 
gleichartigen Resultaten und Schlüssen ein Anfsats Ton Emst 
Häckel*)t allerdings im starken Gegensatze gegen des VerCassera 
frühere, noch so junge Aufnahme der Schwämme in dasBeich der 
Protisten. Häckel selbst setzte in seiner bekannten, geschickten» 
Weise auseinander, wie die Untersuchungen von Carter und Lieber- 
ktihn dazu angetban gewesen seien, durch Aebnlichkeit der Kiesel- 
tbeile der Schwämme mit den Kadiolaiien und der fadenlosen iso- 
lirten Schwammzellen mit Amöben, der Geissei tragenden mit den 
Flagellaten die Verwandtschaft mit den Protozoen glaubwürdig zu 
machen, wie dann aber die Ausbreitung der Untersuchungen über 
das Kanalsjsteni die Eigentbtimlicbkeiten dieses Gefässapparates 
als ganz spezifisch hätte erscheinen lassen und Lcuckart darauf 
die Verwandtschaft mit deu Coelenteraten ausgesprochen habe. Er 
selbst sei durch die Untersuchungen seines Reisegefährten Miklncho 
Maclaj auf Lanzarote 1860/67 noch mehr als Leuckart von dieser 
Verwandtschaft überzeugt worden. Durch die merkwürdigen Be- 
funde au Guancha blanca veranlasst» babe er eine grössere Anzahl 
von Kalkscbwftmmen Tersebiedener Mnseen natersncfat und eine 
ltdnographie der Kalkscbw&mme begonnen. 

Die wichtigsten vorläufigen, hierbei von Häckel gewonnenen, 
Besttltate sind folgende: 

Die Schwämrao sind den Korallen am nächsten verwandt, durch 
die geringere histologische Differenzirung einiger, namentiioh durch 
den Mangel an Nesselorganen verschieden. Ihre wesentlichste Eigeu- 
Schaft ist das dem cölenterischen Gefässsystem, dem Gastrovasku- 
larapparat, homologe und analoge ernährende Kanalsystem. Alle 
Gewebe der Schwämme entstehen in gleicher Differenzirung wie 
bei den Coelenteraten aus zwei Bildungsbäuten : Entoderm nnd 
Ectoderm ; aus jenem das ernährende Epithel des Kanalsystems 
nnd die Fortpflanzangsorgane, aus diesem Alles Uebrige. Beide 
Blätter differenziren sich aus den Zellen des wimpeindeu Embryo 



Uaber den Orgmoiamtu der Schwämme und ihre Verwaadtsohaft mit 
den Korallen : Jenalaebe Zeitoehrlfl fOr Medisbi nnd Natnrwisseaeebell Y 
1870 p. 807. 
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oie# dtr priliiiiii«i Lm«t phumla. Ii* 6t«Dme^ pbylam, dtr 
PfluMolliitrt würden die SoliwttmiDe: Spongiae Porilmi 
KimllhiertB) ÄMdapfaae, CkiiilM oder Nematopliora mit den d«ei 
Eimsen der KornUen, Hydrenedneen und Obenopboren eatgegen- 
teeien. Wegen VUerigen Mangele an Verbindung seien iwei 
K lassen der Mwttmme sn bildM, lebende Aniospongiea nnd 
Ibesile Petro s peogien« Die bisberige Yerkennoag ist wesSnilieh anf 
dis Bseebrilakttng der üntersnohnngen anf Spongia nnd SpongSUa 
wgelmlttbTeii, welche aiark rftokgebildei sind, wftbrend dielälk« 
schwämme durch die stärkere Ansprftgnng der IndiTidonlitiU mebr 
ttr die Beweisfübmag sich eignen. 

Häokel bmi nun die Organisation betreffend den bedeutend- 
ilen fioblranm mit Miklacho Maklaj für die YerdanangsblMile und 
deren oienlam für den Mond» Schwämme ohne oscnlom Terbalten 
sieh zu den gewöhnlichen wie Oestoden za Trematoden (uns scheint 
der Vergleich des Verhältnisses mit dem der Rhizostomiden za den 
andern Medusen besser). Namentlich scheint Mundlosiglteit au3 
Rückbildung zu gescbelien und Sycocystis bat jang einen Mund, 
reif keinen. Der Vergleich würde gefördert werden können, wenn 
die Rolle der Hautporen bei den Coelenterateu (Korallen) besser 
bekannt wäre. Besteht bei den Schwämmen wirklich ein Gegen- 
satz der Strömungen für Poren und oscula und sind letztere Kloa- 
ken, so würde die Homologie mit dem Munde der Korallen doch 
festgehalten werden müssen und nur durch Verschiedenheit der 
Funktion der gleichwerthigen Ocffnungen die Analogie fehlen. Aber 
Miklucho Maklay nud Häckel wollen sich auch (wid ernst Ellis) 
bei vielen Schwämmen vom EinstrOmcn des Wassers in das osea- 
lom ttberzengt baben aod einige mikroskopieeb kleine Kalkschwämme 
»Proeyenm« ron Neapel haben gar keiae Haniporen. In dar £n|p- 
wbkhing biüei sieb bei den BebwgaBiDen» dnreb Fnrebttng aod deii 
El ein tnaulbenifbrmiger Brnbiyo nnd bedeekt sieb mU Wimpem. 
In ibm entsteht eine H5ble nnd briebt sn der Znit, wo die Larte 
siofa fesleetxt» tun Mnnd dnreb« In diesem Stadinm iet ein junger 
Sehwnaim knnm von einer jniigen Koralle Tereebieden (freiliehMidh 
ton Tielen andern Bmbvyonen nebt). Bei Flrosjsaai simplieiasi- 
nram bleibt dieser Snstand» «slbst wenn sebon Keimsellen gefaikbt 
sind. 

Bei allen Kalksohwttmmen bleibt die Verschiedenheit des Bmto- 
derms und Eetoderma gut demonstrirbar. Das Flinimerepitbel des 
Entoderms seheint fiberali nnr ein einwimperigee Gtoisetopilhel, nie 
ein mehrwitDperiges so sein, nie fehlen ihm die Kerne. Ausser ihm 
erzeugt das Entoderm nur die Reproduktionsselleii , unter denen 
Häokol stets nur sporae, Keimzellen, nie, eo wenig als Schmidt 
und Bowerbank, Sameneleraente fand. Carter und Huxley haben 
wir selbst in dieser Beziehung schon als verdächtig bezeichnet, 
aber Häokel misstraut in diesem Punkte auch Lieberkühn und 
KöUiker« Keimael&en wie 0eieseiseUen eind btUlenlese Öyameeyteai 
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jm gtlita aai dieteii hervor; ak geluigtii emi qiiUr in duEflAo- 
dffrm od«r ragen in 4m lamen der EaiAle; ue glmdMn grouen 
Amöben and führen entsprecbeDde Bewegungen ans; sie hah^n 
meleus und nnoleolns. Die Entwicklung goscbieht bei einigen Tivi- 
'pmren Schwämmen im Magen oder den Kanälen. Wenn dio Larven 
zur Buhe gekommen sind, zieben die Ectodermaellen die Geissein 
ein, die Eotodermzellen streckeu sie aus, Entoderm und Ectoderm 
können mebrsohichtig werden and leUteres wird atets mächtiger, 
IHe nackten Zellen yerscbmelzen im Ectoderm innig zn Protoplnima 
aber die Kerne bleiben mehrfach sichtbar, das Ectoderm ist nicht 
ursprünglich Sarkode und heisst besser Sarkodi n e oderSyncy- 
tium. Es vollzieht alle animalen Funktionen, ist kontraktil, em- 
pfindlich, skeletbildend zugleich. Die Skelettheilo sind nie ein 
äusseres, sondern stets ein inneres Protoplasmaprodukt, vorstehende 
Spitzen sind stets von einer Scheide von Plasma überzogen. Der 
Kanal der Nadeln kann Protoplasma enthalten und solches der an- 
organischen Materie beigemischt sein. Kalknadelformen gibt es 
nnr vier: einfache, zweischenküge, dreistrahlige, vierstrahlige. 

Die von Lieberkühn angedeutete Entwicklung&reihe wiid nun 
an weitern Gliedern klar: 

Froayoam, Magenh5hle und Mund. 

Olynth US, dazu ganz einfache Hautporen, Entoderm nnd 
Ectoderm durchsetzend nnd wechselnd. 

Olyatolyntbna ebenao aber mit sogewacbaenem Mnnd. 

Höhere Kalksehwttmme sind veraehen mit bleibenden konatan- 
tan Kaalllen dnroh Fortaetsnng dea Geiaaelepithela der Mägenbtthle 
ansgekleidat » die W&nde dnroh Ootgunktivporen dnrehlOobert nnd 
ao die Kan&le kommnnisiread oder aoeh Verftatelt. BeiCyathiaaa 
sei dnrcb Baaorpiion der borisontalen Kanalwftnde bei Brhahnng 
.der yertikalen ein Syatem perigastrisoher Fächer mit longitndinalfln 
Baihen von Magenporen znr Magenhdhlo fahrend hergeetellt. 

Die radiale Antimerenbildung, schon von Miklucho Maklay 
bemerkt, ist unter den fossilen stark, unter den lebenden bei Oaon- 
lina polystomella vertreten. Die Stockzusammensetzung ist ebenao 
mannigfach als bei Korallen, die Aeste können wie bei Fäebergof^ 
gonien in Verbindung treten und dadurch seltsame Verwicklung 
-entstehen, auch können verschiedene Magenhöblen zusammenschmelzen 
in einer Oönobie, für welche H&okel in den £chinodexmen gerne 
oin Gegenstück finden möchte. 

Zu der Guanoba blancavon Miklucho Maklay, einem Sohwamm- 
fltock mit Individuen von viererlei Charaktereu stellt Häckel die 
Sycometra compressa mit reifen Individuenformen mit Charak- 
teren von acht verschiedenen Gattungen und meint, es werde glei- 
ches wohl für viele gelten. So sei die Speeles in statu nasoentl 
■u finden (aus dem Polymorphismus, wie das Kölliker frtther 
,ans dem Generationaweohsei hatte konstrairen wollen). 
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Uns scheint, dass es zu untersuchen sein wird, wie fern be- 
Stirn mto von eiiiauder verschiedoue Formen einzelner Schwamm- 
artüu zunächst wirklich den Charakter i)ul v^morpher Individuen, 
nicht blos eine hochgradige Variabilität zcigeu, indem einmal die 
Gestaltungen nicht durch Mittelformen verbunden sind und zweitens 
yerBcbiedene physiologische Lvistung auf der verschiedenen Gostal- 
tang berabt« AndernfalU würden wir wobl in den verschieden ge- 
stalteten mebr isolirten Indiyidnen der Ealkeebwümme kaum 
etwas wesentHeb Aber 'das binausgehendes erkennen dürfen» was 
hl snsammengesetsten Sohwftmmen wie in Korallen an Yersebieden- 
beit der snsammengewaobsenen Individnen als sobon lange bekannt 
▼oransgesetst werden kann. 

In dem den Sebluss bildenden Prodromns eines Systems der 
Eslkscbwftmme gibt Httokel Yon solcben vieraig Qattnngen mit 
Torlftnflg 129» fast sämmtlicb neuen, Arten: eine kolossale Ent- 
wicklung über alles Erwarten binans. Da die Arten zwar genannt« 
aber nicht beschrieben sind, müssen wir uns enthalton auf~ diesen 
Theil der Häckerschen Arbeit, die wobl bald ibre YoUendniig er« 
balten wird, näher einzugehen« 

Es würde hiernach ein massgebender Abschlnss für die Ge* 
Bcbiobte der Kenntniss der Schwämme gefanden zu sein scheinen, 
wenn nicht schon wieder, wenigstens ein leichtes dunkles Wölk- 
chen den Frieden zu stören drohte, wir meinen die Arbeit von E. 
Ehlers über eine neue Spongienform, Aulorhipis elegans, aus der 
Bassstrasse und von der Marioninsol. Ich habe diesen höchst merk- 
würdigen Schwamm selbst vor einiger Zeit an einem dem Herrn 
Dr. Emil Hessels zugehörigen Exemplare wenigstens zu besichtigen 
Gelegenheit gehabt und war im ersten Augenblicke eher geneigt 
das seltsame einem höchst symmetrisch gezogenen Spalierbäumchen 
ähnliche und aus der Oeffnung einer Wurmröhre vorstehende Ge- 
bilde für die Deckelzier des VVurma ala lür einen Schwamm anzu- 
sehen. Ehlers hat viel grössere Exemplare vor sich gehabt, als 
jenes war und wie auch wir sie als Spongien erkannt, die in einer 
Wnrmrdhre sich angesiedelt batten, und wolebein ibre Hornenbetanz 
zablreiobe Fremdkörper, unter denen Tiel»| aber überall als fimnd 
angenommene, Spongiennadoln, eingebettet batten. 

Dass nnn aber in der zur Untersncbnng gekommenen Horn- 
Substanz der gesammte Tbierkörper Torliege nnd bier also ein 
Sobwamm obne Hobbranm nnd Kanalsjstem gegeben sei, wabr- 
Bobeinlieb zn Terstebn als ein Ausgangspunkt für die Tollendeteren 
SobwIUnms nnd nicbt als eine Bttokbildnng ans solcben, will uns 
kaum, gesiobert ersobeinen. Ss sobeint vielmehr nur keine Um* 
soblieSBung eines Hobbranms oder von Kanälen durch ein Faserge- 
rttit vorbanden gewesen zn sein in einer ähnlicben Unterscheidung 
vom gewöhnlichen Verhalten wie in entolithischon gegenüber ekto- 
litbitchen Radiolarien« Die Erscheinung wUrde ebenfalls der Azensob- 
■tauB der Oorgoniden yerglioben werden kOnnen. Damm werden* 

5 
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d^an ffohl ^ucb die Einwände gegen Leackart's i^»d HMkel'a Ver- 
etWig^Qg darPorifera mit den Coelaa^^« biAnms 91110 BrbfbliAbe 

Y)9rstärk!Uig zunächst nicht gewif^pen* 

Das was Ehlers seiner Sdijbs ponst SfiO» der neuen Entdeckung 
die Auffassung ^«p Schwämme 9<^lie499n möohte, würde in den 
Hauptsachen etwa, wie folgt zus^mm^pgefiupt WOrd^i^ können: 

Nachdem durch die Untersuchungen von Rosen*) e$ sipber- 
geworden , dass die fossilen Stromatoporen Schwämme sind , er-* 
scheinen diejenigen Stromatoporen, welche in Ihren Laraellen keine 
Kanäle haben, als nächste Verwandte von Aulorhipis. Die Schwämme 
mit dichtem Gewebe ühno Uuhlräume köuuen dann als holosarcinae 
den coelosarcinae entgegengesetzt werden, deren niedrigste Form 
mit unvollkommenem System enger Röhren in Oellulophana Schmidt 
gegeben ist. — Wie verschieden sich dann das Kanalsystom ent- 
wickeln kann, geht aus dem oben Gesagten hervor. Binnenräume 
können ausser aus dem cölenterischen Apparat auch durch die 
trichterförmige Gestaltung der Oberfläche entstehen, jenes ein me- 
gacoelon mit megastoma (gross gegenüber den Poren), dies ein 
Coeloma mit Coenostoma (Euplectella, Holtenia, Poterion Neptuni). 
-r- Als Protospongiae im Sinne der Descendeuz würden wir uus 
Halosaroineu mit einfachstem Gewebe zu denken haben. Aus ihnen 
Yr1!lr4en Alitbospongiae, weder Kiesel noch Kalk ausscheidende, her- 
▼orgef^en, nnier ibnen spierBi die Stromatoporen als gescbicbtete : 
Ptjobo^pongiae, dann Anlo^bipis, Myxospongien nnd Oeraoapongien, 
Q^d ^bneii s|ob dureb DarwiQella und Pseodoebalina, welebe nur 
^\^^ der KieNlan^^ßlieidung enibebrt, die Kieeelsebwäipme und 
4nrcb Ton Qftokel gepobflderfce PftRe top aebr geringer Kalkans* 
' aebeiciiing die K^lkecbfrl^inm anreiben« wobei über die genauere 
Qenesp ^pt Gmppan gar manol^e Zweifel Weiben. 



yo^r^fag dep H^rrn Qr, ^lein: >üeber das nene Mine* 
f |^lyor]|Ofn9<9n ai»8 dem Sulzbach tbaie im Pinsgaaf 

m 26« Januar )872. 

(Dat Manns crlpt wurde am 8. Februar efaigereicbt.) 

(Ap^ga.d.y«rf.J4inecaLMi^tibe^.Il. I^.^^brUf. Min. 1872. ILHeft) 

1. Epidot. 

Bis vor kurzer Zeit waren gut gebildete, fläobenreiche K17- 
Btalle dieses Minerals nicht allzahäußg; diesem Missstande ist nun 
^nveb die aaage&eiobneten Mrfande im Snlzbacbtbale grftndliob ab» 

*) XJfl^u; diß ^atnr der ßtrooietqperen u. b. w.: Verbandl. d. Ense. 
Jfiiü^, Q««eUf($. itt PeMfpbttfg S6er. IV Qd. 18^. 



. -d by Google 



67 — 



geholfen worden. Als Herr AndriL Bergmann aus Innsbruck im 
vergangenen Soramer auch Heidelberg auf seiner Rundreise durch 
Deutschland berührte und vor den Augen der erstaunten Fachleute 
tausende, mitunter der erlesensten Epidote, neben Apatit-, Sphen- 
und Kalkspathkrystallen, theils lose, theils auf dem Mnttergestein, 
einem epidothaltigen Ilornblondeschiefer, aufgewachsen, ausbreitete, 
da konnte mau in der That sehen, wie reich dios Vorkommen idt, 
wie viel Schönes doch noch die Alpen in ihrom Schoossc beigcü. — 
üeber den Epidot ist schon sehr viel gearbeitet worden. In 
krystallographimber HinBicbt bat er eine reiche Ao^bente geliefert, 
wie die letzte Zoflammeiietellung der an ibm beobaobteten Gbttal- 
ten in den Min. Beob. III des H. Dr. Sobranf (Wien. Acad« B. 64 
Juli-Heft 1871) beweist. Es werden daselbst 68 yerscbiedene 
Fl&eben nnd Gestalten anfgefttbrt, eine gewiss sebr bedentende 
Zabll — l)a8 Snlzbacber Vorkommen ist bierbei aocb niobt be- 
rttcksiobtigt, über dasselbe stebt eine grosse Arbeit des Herrn A. 
BrSsina in Wien an einem Material von ttber 1000 Erystallen in 
Aussiebt. 

Aasorlesene Krystalle, mit Sorgfalt gemessen, lassen erkenneui 
dass die Fundamentalwertbe, wie sie Kokscbarow (Mat. z. Min. 
Bussl. B. III. 1858) seinen Rechnungen sn Grande gelegt hat, 
aneb für die Krystalle dieses Vorkommens gelten können. Das 
Azenverbttltniss : 

l^:b:e» 1 : 0,63262 : 1,14234 

L = 64^^36', 

welches aus diesen Fundameutalwertben folgt, liegt daher anob den 
folgenden Rechnungen zu Grunde. 

An den Krystallen, die mir zu Gebote standen, habe iob 31 
verschiedene Gestalten vorgefunden» nämlich: 

oP, ooP^, ooP'oo, ooP, 00P2, ooP\, VgP'oo, VsP'c», 
»/fP'oo, P'oo, — V«P"»» — P"», ^/sP», P"», tP"öö, 
sP"«, P, sP, V«Pf — */i»P| — VeP» —Pf «Wf »If» -«P?, 

Von denselben sind : ^igV'cc , ^/sP'oo , — VisP, — VßP» — ^MP^, 
— gPg, aP's neu. Nachfolgend theile ich die zu ihrer Bestimmung 
nothwendigen Zonen und Winkel mit, die übrigen Winkel und 
Zonen wolle man in meiner oben eitlrien Arbeit naebseben* 

1, i/eP^oD Zonenglied swiseben eP nnd odP'qo. 

Gemessen oP:V«P'<» «»164^5^ - 
Berechnet » 164H7'28^ 

2. ytiP^m Glied derselben Zone. 

Gemessen oP:V5P'<» ^ 161H8'-*56'. 

Berecbnet 1|S1055'55^ 
8. — V15P Glied der Zone oP : — P. 

G^neiien ^ 172W. 

BeftehMt mm 172«68'49^ 
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4^ .i/eP In derselben Zone gelegen. 

GemesBon oP:— VeP = 163«30'. 

Berechiiüt = 1G3'^26'U". 

5. — Y*^*" Zonenglied zwischen oP und — Pöö". 

GemeBsen oP:— 8/4P"ö^ = 150020'. 

Berechnet = lb0^29'S2". 

6. — ePfi Glied der Zone ooP^ : — P. 

Gomeasen ooPco : o Pe = 165040'. 

Berechnet = 165038'22". 

7. sP's Glied der Zone ooP'oo : P. 

Gemesaen ooP'oo : sP's = 166052'. 

Berechnet == 166045'48''. 

Unter Berücksichtigung dieser 7 neuen Flächen geht die Zahl 
der am Epidot bekannten in 75 über. Die von mir namhaft ge- 
machten neuen Formen stehen sänimtlich tbeils unter einanderi 
theils mit den übrigen dieses Vorkommens im Dcductionszusammen- 
hang, ein Umstand, der namentlich für — ^/isP, diese Pyramide 
mit so kleinem Werthe von c, von Bedeutung ist. 

Auf die Form der Epidote, Art ihres Vorkommens, Combina- 
tionsverhältnisse, Flächenbeschaffenheit und Spaltbarkeit brauche 
ich hier nicht näher einzugehen, da Herr Bräzina in einer vorlllu- 
figen Mittheilung (Vergl. Min. Mitth. ges. von G. Tschermak 1872 ' 

pag. 49 — 52) schon das Nöthigo gesagt hat. Nur in Bezug auf 
die Zwillinge mochte ich bemerket], dass neben Contactzwillingen 
auch vollständige Durchkreuzungszwillinge vorkommen; sie sind 
im Allgemeinen selten, überdies hat sie schon G. vom Rath am 
Epidot aus dem Zilierthal nachgewiesen (Vergl. Pogg. Ann. 1862 
B. 115. p. 478). 

2. Apatit. 

Die mit den Epidoten vorkommenden Apatite sind ebenfalls 
Gegenstand meiner Untersuchungen gewesen. Nachdem ich bereits ' 
früher (Vergl N. Jahrb. f. Min. 1871. pag. 485) auf das voll- 
flächige Auftreten von 3p3/2, was an den Apatiten dieses Fundorts j 
beobachtet wird, hingewiesen, gelang es mir dies Mal dieses Auf- 
treten an einer grossen Zahl von Exemplaren zu bestätigen und 

r 5P^/2 r 4P*/s 
ansMrdem noch iwisohen y — ^ und j ein ZwisohengUed 

t »VsP^o/^ 
Yom Zeioben j — ^ oacfasaweiBen. 

Man findet durch Messung ooP : ' = • 

1 m 

Dieser Winkel folgt naeh Beehnnng =^ 1 52<'88'66'', 
wenn man, da gans genaue Iftssenogea an den Torhaadtnen Kry- 
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stallen niobt auszuführen waren, einstweilen mit Eokseharow (Mai. 
8. Min, Bussl. B. IL p. 68) die Hauptaxe c = 0,732456 aeUi. ' 
Fernar bestimmen sieb für die vollfläcbige Gestalt 

die normale Polkante X = 155052'27" 
die diagonale PolkanU Y « 148029'38'' 
dio Mittelkante Z = 136('29'18". 

Die Flächen der Gestalt siud selten prlatt, öfters gewölbt und 
iu manchen Füllen beobaohtet man ein Verlauten der Combinations- 
kanten zu den begrenzenden Gestalten 3P^/2 und iF^fz hin. Nur 
eine Stelle zeigte sich recht gut gebildet und an ibr wurde die 
obenstebende Messung vorgenommen. 



Vortrag des Herrn Dr. Mayer: »üeber Desinfektions- 
mittel« am 9. Februar 1872. 

(Das Manusoript wnrde sofort elogefeiobt.) 

Die Tielfaobe gedankenlose und onriehtige Anwendnng der 
desinfieirenden Mittel Ittest es wtlnsebenswertb ersobeinen, dieeelbe 
von den ▼ersobiedenen Qesiebtsp unkten der in jedem einseinen Falle 
beabsiebtigten Zweobe ans einer. wissenBebaAUoben Beiraebtnug zu 
nnteniebea« 

Um einige der Hanptfebler, die bei der Wafal dieser Mittel 
begangen tn werden pflegen, in*B reebte Liebt sn setsen, seien si^- 
nAcbst ein Paar der gewSbnliebsten Beispiele Uber feblerbafte An- 
wendnng erwttbnt. — - 

Bekanntlich betraebtet man zersetzende thierisobe Substanzen, 
vor Allem die Auswnrfsstoffe von Menseb und Thieren, wenn sie 
in der Nähe von menseblieben Wohnungen sich selbst überlassen 
bleiben, als dio Quelle von mannigfaltigen gesundheitswidrigen Ein- 
wirkungen. Solche sieb zersetzende Stoffe banoben eine Menge von 
übelrieebenden Gasen ans. Allein man kann mit Bestimmtbeit an- 
nehmen, welche Theorie man sieb aucb von der Ursache von mias- 
raatischen Krankheiten gebildet haben mag, dass diese übelriechen- 
den Gase nicht durchaus mit den eigentlichen Tragern der Infek- 
tion identisch sind, dass sie nicht in ihrer Substanz die gefürchte- 
ten Miasmen darstellen, denn wir können diese selben Gase, wenn 
wir sie im Laboratorium darstellen, in weit grösseren Mengen ein- 
athmen, ohne irgend ein Unwohlsein zu verspüren oder wenigstens 
von jenen miasmatischen Krankheiten befallen zu werden. Diese 
übelriechenden Gase, als da sind Ammoniak, Schwefelwasserstoff, 
Schwefelammoniura, Methylamin, Phosphorwasserstoff, übelriechende 
organische Siiurcn mancherlei Art, wenn ihnen auch grossentbeils 
untergeordnete gesundheitswidrige Einwirkungen auf den mensch- 
licheu Organismus zukommen, haben wir daher nur anzusehen als 
Symptome von schädlichen Zersetzungsprocessen und night als 
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die ürsaehM ?cf& deren HanpteobftdUebkeii Ar die mensohliobe 

Gesundheit. 

So allgemein anerkannt dieser Satz auch in der Theorie sein 
mag, so häufig wird bei der praktischen Anwendung von Desin- 
fektionsmitteln gegen denselben gefehlt, und gerade desshalb habe 
ich diose Fehlgriffe als herrorgehend aus einer gewissen Gedanken- 
losigkeit bezeichnet. Man beruhigt sich , wio man sich erinnern 
wird, in vielen Fällen damit, durch irgend welche Mittel den üblen 
Geruch der sich zersetzenden Substanzen zu beseitigen und wähnt, 
wenn die Nase nicht mehr beleidigt wird , alle Gefabren für die 
menschliche Gesundheit entfernt zu haben, indem man momentan 
die blossen Symptome von schädlichen Vorgängen mit den Ur- 
sachen der schüdlichen Einwirkung verwechselt. Dahin gehört z. B., 
wie wir nachher sehen werden, die Anwendung von Eisenvitriol 
zur Desinfektion von Aborten inFäUeo, wo man das Umsic^greifeii 
von Epidemien, decen l^ortedhreiteii mtn an die angestörie Abwick- 
lung von gewiseen seli&dliohen P^oceasen innerhalb der angesam- 
melten Answarfsfoife gebunden glaubt, Terbttten wilL Die Me- 
tbode erinnert also nur allsuaehr an ein Httlverfabreii , welches 
s. B. davon ausginge, das Sebarlaebfieber dadurch zu Tertretbeo, 
dose oMMi den rotben Ausschlag, der eich bei demselben seigt» durch 
eine wieieaa Schminke unsichtbar zu machen suchte*). 

Ein anderer Fehler, den ich hftufig beobaolitet habe» wird 
hftvdi^r Ten Laien als Yon Aerzten säber begangsri. Derselbe 
besteht in der Yerwendung zweier Infektionsmiitel, deren Wirk- 
samkeit sich ans chemischen Gründen ausscbliesst. Ist eine Epi- 
demie im Anzöge, so glauben die Leute meistens nun das in frü- 
heren Zeiten VersSnmte sohleunigst einholen zu mflssen und des 
Guten gar nicht genug thnn zu kOnnen. Dieselben werfen h&nfig 
alle desinficirenden Mittel, deren sie nur habhaft werden können, 
gkiehzeitig in die Aborte and meinen dann Alles irgend Erreich- 
bare gethan zn haben. So habe ich selbst gesehen, wie man selbst 
in öffentlichen Anstalten Eisenvitriol und Chlorkalk gleichzeitig in 
die Aborte schüttete. Nnu eignet sich nicht blos der Cblorkalh 
ganz und gar nicht für die Desinfektion von Aborten, sondern 
derselbe thut auch der Wirksamkeit des Eisenvitriols entschieden 
Eintrag, indem er diese zu schwer I5slichen Oxydsalzen oxydirt**), 
und ebenso umgekehrt, indem der reducirende Eisenvitriol den 
Chlorkalk der unterchlorigen Säure, auf deren Anwesenheit die 
Wirksamkeit jenes beruht, beraubt. — Derartige widersj^reehende 
Anwendungen gibt es noch mehrere. 

Nach dem Angeführten wird es als einleuchtend erscheinen, 
daes eine detailirie Darlegung der Zwecke der Desinfektion und 

*^ Auch die DnrchrSncberoag Tim fibdrlaeheadeB Blnintt mit Wieb- 

bolder pehör* natürlich in dieses Kapitel, 

**) Av.ch Biit der Aetrkftlk, der in dem Chlorkalk enthalt» isl^ unl9e* 
Hebet Ei&eaox^'dh^drai nieder. 



. -d by Googl 



11 



' der Mittel, deren man sioh am BMiHNl sot Erreicbntig dieser Zwecke 
bedient, tou erheblichem Nutzen serm mnss. Wir haben dabei drei 
ganz von einander verschiedene Zwecke, durch deren Dureheiflander- 
werfen eben Tiolfoobe MUsgriffe TdnirBMht werdeü, m eimmdilr 

zu halten. 

Der eine Zweck ist der, die sioh zersetzenden Stoff© so zu ver- 
ändern, dass sie der menschlichen Gesundheit möglichst wenig 
uachtbeilig werden; wir wollen diesen Gesichtspunkt als die h/* 
gienische Seite der Frage bezeichnen. 

Eiu zweiter Zweck liegt in Regel darin, die unangenehmen 
Gerüche, die bei der Zersetzung jener Stoffe zu resnltiren pflegen, 
zu beseitigen; wir können diesen Gesichtspunkt die chemische 
Seite der Desinfektionsfrage nennen, da es sich bei derartigen Manipu- 
lationen lediglich um chemische Reaktionen der Desinfektionsmittel 
auf die übelriechenden flüchtigeu StotTe handelt. 

Wir küDoeu iii dritter Linie auch noch die Düngerwerthsver- 
linderung bei der Desinfektion von Auswurfstoffen iti's Auge fassen. 
Dieser dritte landwirthsehaft liebe Gesichtspunkt kommt 
freiKeh aar da ia Bedraehti wo die meneeiilieliett kdsmiXhMh säV 
Düngung der Felder benttiist Werden. Wenn wir aber nnter d!e* 
som dritten Geeiebtspnnkte die ganse wirtfasobüftliebir Seile di^ 
Frage ia's Auge faMea and den Kosteapunlrt der Desinfelttion mit 
biaeiasieben , so besHst derselbe ein gatn tillgefaeines lateresie 
nnd bedarf ebenso wie die beiden andetAa <flti6* MAiibafte Br- 
Crteran^ 

Wir werden nna die iHebtigiten bekanntet Diesinfslctiöixs- 
mittel nach diesen drei Gesiebtspunkten einer Kontrole nihterzieheii. 
Bei der Behandlotfg des ersten Punkts ninss leb allerdings aaf dttti 
Beistand deif anwesenden Aertte sftblen. 



Der Oblorkflilk. 

Der Chlorkalk, wie er im Handel vorkommt, ein Gemisch 
von nnterchlorigsaurera Kalk, Chlorjcalcium, kohlen- 
saurem Kalk und etwas Aetzkaik ist hygienisch betrachtet, 
ein wohl zu beachtendes Desinfektionsmittel. Seine Wirksamkeit 
beruht auf seinem Gehalt an unterchlorigsaurem Kalk. Bringt 
man den Chlorkalk mit einer Säure in Berührung, so entwickelt 
er freies Chlor, welches ein heftiges Gift für niedrige Organismen 
ist und auch auf die Fftulnissprocesse , soweit sie nicht von der 
Eutwickelung niedriger Organismen abhängig sind, einen hemmen- 
den Einfluss auszuüben scheint, indem es eben alle organischen 
Stoffe von etwas labiler Struktur der Zersetzung entgegenführt. 
"Wir habuu daher alle Ursache anzunehmen, dass das freie Chlor 
auch auf diejeuigeu Er^cboiüuugea, welche dietJrsache sind contagiöser 
und miasmatischer Krankheiten — mau mag sonst eiiie Ansiobi 
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von dem Wesen dieser Erscbeinungen haben, welche man will — • 
störend einwirkt, und die praktischen |]rfahruugen , die man mit 
Chlordarchräncberung in Krankenzimmern gemacht hat, scheinen 
auch hierfür zu sprechen. Schwächer, aber im selben Sinne wie 
das durch Säurezusatz freigemachte Chlor scheint schon der Chlor- 
kalk an sich zu wirkei^ indem durch die Einwirkung der atrao« 
sphärischen Kohlensäure auf denselben fortdauernd in schwachem 
Masse sich Chlor aus demselben entbindet, so dass auch das In- 
fektioDsmittol ohne Zusatz einer stärkeren Mineralsäure einen ähn- 
lichen Effekt ausübt. Nur müssen in diesem Falle sehr viel grössere 
Mengen znr Anwendung kommen. Man hat aber auch dann weni- 
ger von Affektionen der Langen dnrch die mit Chlor geschwängerte 

Xoli SU fürehteii.' 

AnsBor zur Darohrttneberang von. mit oontagiSflen und miM* 
matisoben Stoffen gescbwftqgerter Lnfl in abgesoblossenen BSnmdn, 

'in denen siobMenscben anfbalten, kann dann der Chlorkalk auch 
noeb benntst werden , als Znsats sn oontagiSaen Sabstanzen, von 
denen ausgebend man eine Infektion fflrobtot, wie als Beimisobnng 
sn Obarpieresten , die ans eiternden Wnnden genommen wurden 
und dergl. mebr, znm Abwaschen ron Fnssböden, Bettstellen, beim 
Beinigen von Erankenwisebe. Ein Znsatz yon Sttnre wird hier in 
den meisten Fällen zu empfehlen sein; nur muss man sich beim* 
Beinigen der Wttsobe vor Misohnngen hüten, die die ZerstSmng 
jener veranlassen würde ^). 

Dagegen hat ein Zusatz von Chlorkalk zu den in grösseren 
Mengen sich ansammelnden Auswurfstoffen in den meisten Fällen 
gar keinen Sinn, denn um in diesen Fällen die hygienische Wirkung 
zu erreichen , müsste man nngebeure Massen von Chlorkalk ver- 
wenden, und dann würde bei einem solchen Zusatz der chemisobe 
und der wirthscbaftliche Gesichtspunkt ganz vernachlässigt sein. 
Die Fäcalmassen oder deren Mischung mit Urin reagiren, wenn 
sie nur kurze Zeit der Selbstzersetzung überlassen bleiben, sehr 
bald alkalisch. Die reichliche Ammoniakentwickelung bei der Selbst- 
zersetzung von Harnstoff und der anderer stickstoffhaltigen End- 
produkte des Stoffwechsels, sowie der unveränderten proteinhalti- 
gen Substanzen der Fäces ist die Ursache dos baldigen Eintritts 
dieser alkalischen Reaktion, und der starke Ammoniakgeruch aller 
nicht in sehr kurzen Perioden entleert werdenden Aborte legt 
Zeugniss vom Stattfinden dieses Vorgangs ab. Der Chlorkalk ge- 
langt also in ein stark alkalisches Gemisch, selbst wenn man dem- 
selben ansehnliche Mengen von Säuren zusetzt; es sind also in 
diesem Falle die Bedingungen einer Chlorentwickelung nicht ge- 

^ geben, und da gleichzeitig die FäcalnKissüu grosse Mengen von 
leiebt oxjdirbaren organischen Substanzen enthalten, so wird von 

*) Auf eigentliche medizinische Verwendnng der Desinfektionsmittel 
E. 6. in Wunden kann ich mich nattlrlich hier nicht einlMaen, da dieser 
Gegenstand ganc ausserhalb meines GeBichtskiclöcs liegt.* 
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dlMMi d^r Sauerstoff des noterohlorigBatiren Kalk rasch in Anspruch 
genommsny so dass man sehr bald statt des Chlorkalks Cbiorcal- 
cinm hat, eine Substanz, der eigentlich desinficirende Wirkungen 
keineswegs zukommen. Kurz man müsste yerhältnissmässig sehr 
grosse Mengen von Chlorkalk verwenden, um die hygieniscbo Wir- 
kung zu erhalten, Mengen, die im Kleinen beim Zusatz zu inficirter 
Cbarpie leicht bescbatFt werden künnen, aber deren Beschaffung 
gegenüber den grossen Massen von Answnrfsstoffen technische und 
wirtbscbaftliche Schwierigkeiten haben würde. 

Aber selbst, wenn man so grosse Mengen von angesUuertera 
Chlorkalk verwenden wollte, dass die Gesammtmasse der Lati inen- 
stoffo mit einer genügenden Menge von freiem Chlor in Berührung 
wäre, 80 wUre eine Beseitigung der widerlichen Gerüche, die 
jene ausznstoffen pHegen, keineswegs erreicht. Freilich würden 
Entwicklungen von Ammoniak, Schwefelammonium, Schwefelwasser- 
stofiF unter den statnirteu Umstunden nicht mehr stattfinden kön- 
nen und Vüraussichtlich nur noch diejenigen ekelhaften Gase, welche 
auch noch aus angesäuerten fauligwi Massen zu eutweicbeu piüegen, 
und YOii deren Geruch man sich bei Prüfung häutig entleert werden- 
der Kaehtstühle eine Vorstellnng bilden kann, intakt bleiben. Al- 
lein der Chlorgerach selber wllrde einen sehr nnliebsanien Brsats 
fhr jene Beseitigung bieten. 

Ferner mnss ansdrfleklich betont werden, so sehr dieser Ge- 
sichtspunkt aneh im Allgemeinen vor dem wichtigeren hygieni- 
schen snrflckintreten pflegt, dass der Dangewerth der Abtritts- 
stoffB auch schon dnreh Znsats geringerer Mengen yon Ohlorkalk 
gttnslioh verloren geht. Das Chlorcaleinm ist ein fltr die 
Pfianien so schädlicher Stoff, dass eine Beimischnng desselben auch 
nnr in nntergOordneten Mengen leicht den geringen Dtingewerth 
der sehr Terdflnnten Auswurfstoffe, wie sie sich in nnsem Aborten 
Torfind^n, zu vernichten vermag^). 

SchliessHcb kommt dann noch dazu, dass die Ansftnemng der 
Auswurf stofife — ohne welche der Chlorkalk ja überhaupt nicht 
desinfioirend zu wirken vermag — in allen Fällen schädlich 
für das Material der Abtrittgruben ist. Kalk- und Ce- 
mentbewurf würden durch die Säuren leiden und Eisenröhren und 
Behälter, wie wir sie sonst gerade aus hygienischen Kücksicbten 
für die Anf sammlang der Aaswarfstoffe empfehlen, rasoh zerfressen 
werden. 

Der Zusatz von Chlorkalk zu dem Inhalt der Abtrittsgruben würde 
also hygienisch auch im besten Falle kaum genügen, er würde mit 
gro4<?en Kosten verbunden sein und DUngerwerth zerstören; er 

*) Man köonte in vielen Fällen über die Entwerthung der Auswurf- 
■loffe durok DesinHektionsmittel als Uber eine geringe YertbeneniDg der 

Manipulation hinwegsehen, wenn nicht durch die Unmöglichkeit, die Aus- 
wurfstoffe auf den Feldern untersnbriiigeB) andere byglenlscbe llaehtheUe 
herheigeführt würden. 
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würde vom Standpunkt der Annehmlichkeit wenig empfehlenswerth 
sein und schliesslich noch auf sehr crnstlicho technische Schwierig- 
keiien stossen. Derselbe ist daher cmbediagt zu verwerfen. 

Der Biseuvitriol. 

Das schwefelsaure Eisenoxydal besitzt als Desinfektionsmittel 
eine sehr ausgedehnte Anwendung. Allein wir werden sehen, dass 
es nur als solches vom chemischen und landwirthschaftlicben Stand- 
punkt aus zu rechtfertigen ist, dass demselben dagegen Vom bygi* 
eaischen ans fast gar keine Bedeutung zukommt. 

Die hygienische Wirkung eines Desinfektionsmittel wird ent- 
weder abgeleitet aus den Erfahrungen, welche man mit soloben 
Mitteln bezüglich der Zerstörung niedriger Organismen oder der 
Hemmung von Iftalnissartigen Erscheinaligen gömaoht hat| oder 
man hat dieselbe laut ttritUeheir QtttaoUea oder itailellaelieft Zn- 
eammenetelli&ngeii direkt erkaant. Bei dem Biflenvitriole kt das 
Britere sieht oder niir in sehr aoge nagendem Grade der Fall; tOü* 
dem Letzteren habe ioh. nun volleads Niebts in Brfobrang bdnfgiln 
kOanen^ wie denn bei diesen Mitteln ttberbanpt der direkte Naefaf- 
weie ihrer hygienisehen Wirksamkeit nvr eebwi^g beisabringen 
ist. Wohl mag man daran erinnem, daie der Bieeavitriol Tiei&eb 
als Oonserrirangemittel für Hölzer Anweüdnng g#lttden bib#. fia 
hat Steh aber beransgeitellt, daee diese Ooeservirai^ darebweg 
eine Sehr mangelhafte gewesen ist, und dieselbe ist sebon seit ge- 
raumer Zeit Yollstftadig wieder verlassen. Dass der Eisenvitriol 
dorehans kein Hemmungsmittel Akt die Satwickelung niedriger 
Organismen ist, geht ohne Weiteres« aus der bekannten Neigoag 
der Dinte txim Schimmeln hervor, die ja doch Eisentitriol m er- 
heblichen Mengen zu enthalten pflegt. Dass Faalnissprooesse niilKt 
dnrch denselben anfgehalten werden, ergibt sich femer daraus, dass ja 
eben dieses Salz aus Eisenoxydsalzen und Gyps gerade durch Fäui- 
uiss selbst in sehr erheblichen Mengen gebildet werden kann, 
während in jenem Falle diese Bildung sehr bald ihre Qrense fin» 
den würde. 

Da es, wie gesagt, auch mit dem direkten Beweis der desin- 
ficirenden Wirkung dos Eisenvitriols im hygienischen Sinne mehr 
als zweifelhaft steht, so bleibt natürlich dieser Stoff zweckmässiger 
Weise von der Verwendung als Beimischung zu eitriger Char- 
pio, als Waschmittel verunreinigtQr Geräthe u. dergl. von vorne- 
herein ausgeschlossen. Zur Reinigung der Wäsche könnte er, 
abgesehen von seiner vermuthlichen Unwirksamkeit, schon desshalb 
nicht verwendet werden, weil er die bekannten Rostflecken in der- 
selben erzeugt ; von einer Durchräucherung mittelst desselben könnte 
vollends nicht die Rede sein, da er nicht ÜLichtigGr Natur ist. 

Aber auch bei dem Zusatz von Eisenvitriol zu dein in den 
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Klottai angebänften Äasvnirfstoflini — eine Operation , die a«f 
anderen Qesichtspnokten wobl zu empfehlen ist — kann TOn einer 
eigentlichen hygienischen Wirkung nicht wohl die Bede sein*). 
Wohl aber kann man mittelst desselben einige der übelsten 

Gerüche beseitigen. Da» koblensanre Ammoniak, welches in 
grösster Menge ans den faulenden Auswurfstoffen entweicht, wird 
durch den Eisenvitriol in das fixe schwefelsaure Ammoniak ver- 
wandelt, wahrend auderorsoits kohlensaures Eisenoxydul niederfallt. 
Dieses sowie auch noch unveränderter Eisenvitriol wird durch 
Schwefelwasserstoff oder vielmehr Schwefelammoninm in Sohwefel- 
eisen übergeführt uud so alle diese Stoffe, wenn freilich auch nicht 
in ganz vollkommener Weise festgehalten. Nur die übelriechenden 
organischen SHuren, welche sich in dem Falle geltend machen, dass 
der ganzen Masse eine sanre Reaktion durch den Zusatz von Eisen- 
vitriol ertheilt worden ist (was wieder zur vollständigen Entfer- 
nung des Ammoniakgeruchs nothwendig erscheint) , bleiben unbe- 
rührt; doch dieselben pllegen wegen ihrer geringen Flüchtigkeit 
nur bei Entleerung der AuswurfstuÖo auä den Kloaken, nicht wie 
das Ammoniak schon bei dem ruhigen Stehen des Kloakeninhalts 
zvL entweichen und daher trotz ihres ttberans eekelhaften Gemcbs 
weit weniger all die«ea SQ bdletigen. 

Was iran doa Wertli von mit Einnyiiriol Tamengten Kloalean» 
atoAut fttr die Laadwirtbsoliaft betrifft, ao lant sieh ias Al)ga- 
nMln« Mnttiges beriektan. Zwar ist der Btsan^triol aowoU all 
das bai dar fsaglieban Oparation antstabenda 8cbwalelaiM& ain 
dnrabaua aebitdUeber Battaadtbail dar Aokarerda, aratarar wml er 
direkt auf die Knltnrgawäabaa etwas giftig wirkt » nad weil er 
dnreb sein Bastreben aar Oxydation dia Aokararda ibrea Saner« 
atofik beraubt nnd dadnrcb den Pflansenwnrzeln, walobe wSfarand 
der VegataÜon stets das freien Sanerstoffs badOrftig sind, dieian 
antsiabi; letzterer nur aaa diesem swaitan Grunde. Allein in einer 
sonst gnt durchlafteten nnd namentlieb aoob kalkreiehen Ackererde 
bat dies Nichts auf sich, da die Umwandlung jener Eisenverbin- 
dnngan in Oxydsake bald yoU«)gen ist, nnd man die DOngnng ja 
in vagatationsleeren Perioden vornebmen kann. Nor in stark 
bnmosen undurchlässigen Ackererden, die schon an sich zur Des- 
oxydation und zur Eisenvitriolbildung neigen, kann ein Schaden 
in dem Gehalt der Auswurfstoffe an Schwefeleisen und Eisenoxy- 
dulsalzen erblickt werden. T'^'obrirfons könnte in diesem j?alle daroh 
Compostiren mit Kalk die Gefahr beseitigt werden. 

In der That bat es sich auch an Orten gezeigt, wo, wie z. B. 
in Karlsruhe vor dem üebergang zur pneumatischen Entleerung, 
die Vorschrift zu einem Znsatz von Eisenvitriol bei der Entleerung 
dnroh eina lange Reihe Ton Jahren hinduroh bestand, dass die 



*) JedeofaiHs mnss dteee Wirkung als. eine ungenflgende beceicbnet 

werden. 



Bftaern obne Anstand die so veränderten Answnrfstoffe übernahiDen 
und mit Erfolg verwendeten. Kurz eine Entwerthung der 
Auswurfstoffe als Düngemittel tritt durch dieses 
De8infektion8mittel keineswegs ein. Im Gegentheil wäre 
darauf hinzuweisen, daas gerade durch die fragliche Operation die 
werthvollsten Bestandtbeile des Düngers , nämlich die flüssigen 
stickstoffhaltigen Substanzen demselben erhalten bleiben, und dass 
somit eine Steigerung des Düngewerths vorliege. Indessen wollen 
wir auf diesen Gesichtspunkt kein allzuhohes Gewicht legen; denn 
man darf andererseits auch nicht aus dem Auge verlieren, dass 
die Kosten für die Beschaffang des Eisenvitriols durch diesen Mehr- 
werth keineswegs gedeckt werden, und dass also, rein vom land- 
wirthschaftlichen Standpunkt betrachtet, dor Zusatz von Eisenvitriol 
au äicli immer eine sehr unrentable Operation bleibt. 

Techniscbe ünzuträgUcbkeiten liegen schliesslich für die Ver-^ 
Wendung des EisenvitriolB zur Desinfektion keine vor, denn der-' 
Bdlbe greift woder Kalk- und Oementboworf der Kloaken noeh aveli 
eiserne B5liren nnd Behftlter in erwftbnenBwertbem Qrsde an. 

Haek dem Gesagten wflrden sieh für die Verwendung des Eieen- 
▼itriols als Desinfektionsmittel nngefUhr folgende Regeln ergeben. 
Vor Allem bat man im Ange zu behalteni dass sein Zusatz zu den 
Aaswurfstoffen weit mehr eine Saobe der Annehmlichkeit als der 
Oesundheit ist* Wo daher ein LatrinensyBtem besteht, welobes 
unsere Nase in keiner Weise beleidigt, wird man von dessen Öe- 
braaeh keine Vortheile zu erhoffen habeui so beim Tonnensystem» 
welches dureh die Raschbeit der Entleerung und durch meohanisobe 
Vorkehrungen völlige^ Geruchlosigkeit erreicht. Bei der pneumati- 
schen Entleerung von Abtrittsgraben, wie sie seit einigen Jahren 
in unseren Nachbarstädten, Mannheim und Karlsruhe bestebti 
wird nur beim Ausschöpfen der festen Beste, die durch Sa^^gen 
nicht zu entfernen sind, und deren DurcheinanderrUhren nicht ver- 
hindert werden kann , ein Zusatz von Eisenvitriol zu eqipfehlen 
sein. Freilich pflegen alle Aborte mit gemauerten Gruben, welche 
-nur selten entleert werden, namentlich bei niedrigem Barometer- 
stand den stechenden Ammoniakgeruch zu zeigen, und hiergegen 
vermag natürlich die pneumatische Entleerungsweise ganz und gar 
Nichts zu helfen. Diesem Gerüche, der sich bis auf die Vorplätze 
der Häuser zu verbreiten pflegt, kann durch periodisches Einfliessen- 
lassen von Eisenvitriollösung ziemlich vollständig begegnet werden, 
und somit könnte man versucht sein , auch dieser Operation in 
dem bezeichneten Falle das Wort zu reden. Allein dieselbe ist, 
wenn der Zweck wirklich erreicht werden soll, ziemlich kostspielig, 
und man kann Dasselbe durch Aufstellen von GefUssen mit Salz- 
säure in den betreffenden Räumlichkeiten ebensogut erreichen. — 
Wo schliesslich die ganz abscheulichen Methoden der Kloakenent- 
leerung, wie grossentheils noch am hiesigen Orte durch Ausscbüpfen 
auch der flüssigen Massüu mit kloinen Gefässeu be^tcbaui da wäre 
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allerdings eine yoraosgebende grUndliolw Darebmisohung mit Eisen- 
yitriollOsttiig aeb'r zu empfeblen; allein es ersebeint fraglich, ob 
man daraus eine poliseiliebe Vorsebrift maeben bann*), da das 
Gesnndbeitswidrige dieser Kntleeningsweise dnrob jenen Znsatx 
keineswegs beseitigt , niebt einmal der Gemeb TOUig Termieden 
werden würde, nnd da der Dttngerwerib der so bebaodelten Massen, 
wenn anob nicht direkt, so doeb dnreb den Aufwand für Eisen- 
vitriol sehr erbebüob geschädigt werden würde. 



Das Ubermangansaare Kali. 

Das übermangansaure Kali verdankt soinor ausserordentlich 
oxydirenden Kraft seine Verwendung als Desinfektionsmittel, und 
dasselbe kann daher in gewissem Sinne dem Chlorkalk an die Seite 
gestellt werden. Dasselbe ist jedoob niebt flttcbtiger Natnr; von 
einer Desinfektion der Luft mittelst dieses Stoffes kann also Ton 
vomeberein niebt die Bede sein. Üm Etwas Uber die Erfolge des 
Zusatzes dieses Mittels zu eontagi&sen Massen aussagen. zu kSnnen, 
mnss man sieb auob bier wobl auf das Yerbalten desselben niedri- 
gen Organismen gegenüber und auf dessen Fftbigkeit Fänlniss- 
ersebeinnngen aufzuhalten berufen, da direkte Erfabrnngen über 
die bygienisebe Wirkung gerade in diesem Falle niebt in grosser 
Ausdehnung Torliegen dürften, wie sie denn überhaupt nur auf 
einem sehr langwierigen statistischen Wege beigebracht werden 
kQnnen. 

Wenn aber von jenem Gesichtspunkt aus ein Urtbeil gefällt 
werden soll, so kann nur behauptet werden, dass durch das über- 
mangansaure Kali viele gelösten organischen Substanzen mit äasserster ' 
Baschheit zu Kohlensäure und Wasser oxydirt werden , so dass 
man z. B. aus dem unreinen Brunnenwasser auf diese Weise die 
organischen Beimischungen entferneu kann. Es ist beinahe selbst- 
verständlich, dass dabei auch belebte niedrige Organismen mit zer- 
stört werden, so wenig mir hierüber spezielle Untersuchungen be- 
kannt sind. Wie sich das fragliche Salz sonstigen Fäulnissprocessen 
gegenüber verhält, darüber ist ganz und gar Nichts bekannt ; aber 
man kann annehmen , dass auch sie dadurch soweit verhindert 
werden, als der Sauerstoff des übermangansauren Kali's zur Zer- 
störung der fäulnissfähigen Substanz ausreicht. 

Kurz wir dürfen eine hygienisch günstige Wirkung 
voraussetzen, wo wir es nur mit geringen Mengen contagiöser Stoffe, 
die nicht in einer sehr grossen Masse von organischer Substanz 



*) In Karlsruhe bestand allerdings seiner Zeit eine solche, aber man 
befand steh damals* hinslchtltob der hygleniMben Wirkaamkeit dea Eiieii- 
Tltrlols irooh In lUuaionaa, • 
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eiBgttBolüoNeii sind, zn tlrnn baben, also Tielltiobti wran vir Lö- 
snngeo det Salxes sum Abwascben too Möbeln , FaasbSden und 
dergl: benfitien. Wir mflsaen dagegen ein sebr wenig gUnstiges 
Pcognofltikon eteUen, wo es sieb nm Desinfektion von sebr grossen 
Massen gelöster organiscben Snbstanaen bandelt i denn das Mangan* 
salz» einmal redazirt zn Mangansaperoxyd oder zu HangaDoxydnl- 
sals hat kanra irgend welche giftigen Eigens^kaftan Oiganismen 
gegenüber. Das Salz zur Desinfektion von Aborten zu benützen, 
würde daber vom hygienisohen Gesichtspunkte ans gar keinen Sinn 
baben^ man mttsste denn gerade auf den ungebeuerlichen Gedanken 
kommen, die ganze organische Masse der Answnrfstoffe einer völli- 
gen Oxydation zu unterwerfen. 

Noch weit ungünstiger müsste die Beurtheilung des überman- 
gansauren Kali'8 als Desinfektionsmittel Cloakenstoffen gegenüber 
vom chemischen Standpunkte aus ausfallen. Der disponible Sauer- 
stoffgehalt des Salzes würde so schnell von der grossen Masse oxy- 
dationsfähiger organischen Substanzen in Anspruch genommen wer- 
den, dass nicht einmal von einer völligen Zerstörung des Schwefel- 
wasserstoffs (resp. Oxydation des Schwefelammoniums) die Rede 
sein könnte. Das freie Ammoniak würde nur in so weit abge- 
stumpft werden, als der gleichzeitig zugesetzten Mineralsäuro ent- 
sprechen würde (streng genommen nicht einmal in dem Grade}; 
dies würde also nör allein der Säure, die ich ja auch allein za- 
setzeu kann, zuzuschreiben sein. Kurz eine Zerstörung der 
üblen Gerüche 'der Ans warf sstoffe dnrch das frag- 
licbe Salz wttrde mit Niobten erreiobt werden; aut^h 
wttrde der bobe Preis desselben seine Anwendong in diesem grös- 
seren Massstab ganz nnd gar verbieten. . 

Dem eben Gesagten gegenüber ist es Yon versebwindendor Be- 
dentnng, wenn wir noeb bemerken, dass der Dttngerwertb too Ans- 
warfstoffen, welcbe mit untergeordneten Mengen von Mangansalzen 
Torsetst sind, nicbt erbebliob berabgedrttckt wird. Die Mangan- 
salse pind für das Gedeiben der böberea Gewtfebse in massigen 
Mengen nicbt schädlieb; ja einige von diesen scbeinen jener ge- 
radezu zn bedürfen, wenigstens findet man in der Asche von ein* 
seinen ganz regelmässig Mangansalze angehrtuft. Das Kali würde 
sogar den Düngewertb um ein Weniges erhöhen;- nur wird dieser 
Vortbeil mehr als ansgeglichen durcb den Znsatz von ansebnlipben 
Mengen von Salzsäure, welcbe man znznsetzen pflegt, am das man- 
gaasanre Kali zur Wirkung zu bringen. 

Alles in Allem genommen kann von einer sebr weitgehenden 
Bedeutung des maugansanren Kali als Desinfektionsmittel nicbt 
wohl die Rede sein, namentlich da es in den wenigen Fällen, wo 
es anwendbar erscheint, eine gefährliche Conkurrenz mit wohlfeileren 
und wirksameren Stoffen zu bestehen hat. Natürlich ist aber hier 
nicht die eigentliche medizinische Anwendung des Öalzes in f'rage. 
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da fftr dims Gablet nnto« bUr niobt in'« Aug« in fMwndo O«* ' 
8iol|t9FOiikte berUoksicbtigt werden mUmn*). 



Die Carbolttture. 

Die CarbolsUure, die Phenyleftnre oder der Phenol, einer der 
Hanptbeetandibeile des sog. »schweren Theer51s< der 8teinkoblen, 
tat vom hygienischen Standpunkt aus ohne Zweifel das wichtigste 
Desinfektionsmittel. Dieselbe ist schon in sehr kleinen Mon- 
<4on für niedrige Organismen in hohem Grade giftig; ausserdeui 
Wörden alle Arten von Filuliiisserscheinungeu , auch so weit sio 
nicht von der Entwickeluug jener abhängig sind , durch die An- 
weseubeit dieser Substanz verhindert. Als Beispiele für diese Tbat- 
Bachen mögen folgende Erfahrungen gelten: Dinte, weiche, obgleich 
üchwefelsaures Eisenoxydul enthaltend, der Entwickelnng von Schim- 
melpilzen einen günstigen Nährboden darbietet, verliert ihre Fähig- 
keit zu schimmeln nach Zusatz einiger Tropfen von Carbolsäure. 
Ebenso wird die Entwickelnng parasitischer Pilze, die auf bübereu 
Pflanzen vegetiren, schon durch Eintauchen in verdünnte Carbol- 
säure verbindert; und man hat von dieser Erfahrung ausgedehnte 
Anwendungen bei Bekämpfung des Tranbenpilzes gemacht**). Das 
CoQserviren des Fleisches, dessen Fänlnisserscheinangen nnr tarn 
Theil von finiwiokelnng niedriger Organiimenl abhängig sn «ein 
eobeinen, dnrob Baoebem, bernbi auf dem Gebidi dee Beaehee an 
Garboleänre nad abnlieb wirkender verwandien Sabitaazen. Bad« 
lieb wird dae eehwere TheerOl mit dem allergr9eeten Erfolge sar 
Oonservirong der H&lser >erwendiet nnd dadnreh der Beweis ge- 
liefert, daee alle die mannigfaltigen Zereetinngeeraebeianngen, denea 
die Sttbetaas des HoUee aaegeaetst ist» dnrdi die Anweeenbeil der 
Oarbolsäure dauernd ^erbindert werden. 

Die Ursache dieser energischen Binwirkung sieht man allge- 
mein in der Fähigkeit der Oarboleftare, lösliche eiweissartige 
ßnbetai^zcn zu coagaliren, da diese Stoffe sowohl dioTrttger 
des organischen l«ebens all aneh der ihm yielleioht verwandten 
Fänlnisserscheinangen sind, nnd in der That wirken auch die Salze 
der schweren, besonders der edlen Metalle, denen jene Fähigkeit 
in gleicher Weise zukommt, giftig und gleichzeitig consorvirend. 

Von allen diesen ähnlich wirkenden Substanzen bietet aber 
die Oarbolsäure den in die Augen springenden Vortteil, dass sie 
flttobtiger Natnr ist und auf diesem Wege die schon in der Lnft 



*) Als Mundwasser und dergleichen empfiehlt sich das Obermangan- 
saure Kali namentlich durch die üuBserst rasche Zerstörung kleiner Mengen 
nbelriechender Stoffe. 

Auch ftlr die Kntwickelung der gewöhnlichen Biprheffi erwies sich 
nach meinen eigenen QibrnBgsnnleriiMihungen der 2oMts von Cerbolslure 
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Terbreiteieu oontagiSsea und miasmatiBoheB Materion aooli mi «r- 
- reichen . vermag , ganz abgesehen Ton den Tielfaohen Yortheiien, 
welche ans ihrer yerh&ltnissm&ssig geriDgen Giftigheit höheren Or- 
ganismen, namentlich anch den höheren Thieren. gegenüber und 
ans ihrer Wohlfeilbeit entspringen. 

Alle diese Vortheile empfehlen vom hygienischen Standpaukte 
ans die Carbolsäure als Desinfektionsmittel in den allerTerschieden- 
sten nur denkbaren Fällen. Nnr bei Luftdurohränchernng wird von 
dem fiüchtigeren Chlor eine energischere Wirkung zn erwarten sein. 
Ebenso wird in den wenig Fällen, wo man eine Töllige Zerstörung 
der organischen contagiösen Materie erwarten kann, also beim Ab- 
waschen von Ger^ithen und Boden, beim Behandeln der Wäsche^ 
diese Zerstörung durch Chlor einev vielleicht nur vorübergehenden 
Hemmung durch Carbolsäure vorzuziohon sein. Ueberall, wo man 
es aber mit grossen Massen organischer Stoöe zu thnn hat, an 
deren Zerstörung gar nicht gedacht werden kann, in deren Schooss 
aber um jeden Preis schädliche Zersetzungsprocesse vermieden wer- 
den müssen, wird die Carbolsäure jedem andern Mittel vorzuziehen 
sein, 80 vor Allem bei Desiniektioa der meuschlichen Auswurf- 
stoffe. 

Allerdings darf man sich nicht verhehlen, dass eine Ge r u cb - 
losmachung hierdurch keineswegs erreicht wird, 
und es ist eben wichtig, die verschieduiicn LTUsichtspunkte , von 
dunen man bei der Desinfektion ausgehen kann, hier völlig ausein- 
anderzuhalten. Sind Auswurfstoffe alkalisch (und sie werden dies 
auch trotz dem Znsais der Garbols&nre dnrch Zerspaltung des Harn- 
stolb mit der Zeit werden), so kann natflrliisb diesar Znsatz die 
Abdnnstnng von Ammoniak nicht Tcrhindem. > Allein wir haben 
so Tollstftndige, gerade anch yom hygienischen Standpunkte ans 
empfshlenswerthe Mittel, die Aborte gemehslos sn erhalten — ich 
meine besonders die rasche Entfernnng nnd der gute meohanische 
Yerschlnss — , dass dieser Nachtheil gar nicht in Betracht kommt 
Eber könnte als ein solcher Nachtheil gelten: der nicht sehr an- 
genehme und äusserst haftende Geruch der Oarholsftnre selbst; 
allein wo die Gesundheit in Frage steht, da wird man -diese ge« 
finge ünannebmlichkeit gerne mit in Kauf nehmen. 

An Ver wen dbarkeit in derLandwirthschaft haben 
die mit Carbolsäure vers etz ton Ans wu rf s toffe Nichts 
eingebüsst. Das fragliche Desinficirungsmittel ist in grösserer 
Verdünnung, wie es sich im Kloakeninhalte findet, für die höheren 
Gewächse nicht erheblich scbiidlich. Auch wird auf dem Felde 
draussen die Carbolsäure iu nicht zu lauger Zeit durch Yerflüchti* 
guug und Zersetzung verschwinden. 

Technische Nachtheile sind für die Carbolsäure, die ja eine 
sehr schwache Säure ist, kaum bekannt. Zwar 'greift sie an sieb, 
mit metallischem Eisen in Berührung gebracht, dasselbe selbst in 
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einiger Verdtinniing noch an*), und man könnte vielleicht an eiud 
Zerstörung der eisernen Röhren und Reservoire denken,* wie sie 
h&uüg zur Aufsammlang der Auswurfstoffe dienen. Allein bei der 
Verdünnung, um die es sich hier bandelt, liegt auch in dieser Hin- 
sicht Nichts Gefahrdrohendes, selbst wenn die frischen Massen noch 
sauer reagiren sollten. Aach kann man daroh geeignete Anstriche 
das Eisen scbtttsea. 

Eon die Deffiiifektioii der AnawnrUMh dnreh Oail>oM«re 
ereolieimt in hygienisbher nnd landwirtbiefaftftlioher Hinsieht alt 
eine Metliode, die vor Allen andern vorgesehlagenen €en Vorzug 
▼erdient. Der dritte cbemisebe QeMehtspnnkt kann dann dnreb 
eine geeignete Wahl Ton Latrineneystem BerOektiohtigmig finden. 
Ist dieses ein gntes, so wird man in gew6hnlieben SSeiten Ton aller 
Desinfektion ahseben ^LOnnen nnd nnr bei Bpidemien mm Znsata « 
Ton Oarbolsäure za greidni brauchen. Alle llbrigen Deeinlsktioas- 
mittel erscheinen tn diesem Falle für die Auswurfstoffs gans nnd 
gar entbebriieb, nnd nnr bei sobleobten lialrinensystemen wird 
man zweokmässig nebenbei snr Anwendang des Bisenntriols 
greifen. — 

Sebliesslich können wir noch einige Worte sagen über sonst 
in Vorschlag gebrachte oder vom theoretiseben Gesiobtsponkte ans 
empiebleaswertbe Desinfektionsmittel* 

Die Mineralsfturen. 

Scbvveiolsäure und Salzsäure — von andern Mineralsäuren 
kann nicht wohl die Rede sein -~ wOrdeOi wie sohon angedeutet, 
als Desinfektionsmittel den Answurfstoffen sngesetzt, vom cbemi- 
sehen Qesiebtspnnkte ans Einiges sn leisten im Stand» sein. Bi$ 
würden das Ammoniak binden nnd somit den stftndigenHaupt- 
gernob sobleobt eingeriebteter Latrinen beseitigen, 
nnd gleiohseitig dnrob dieselbe Reaktion den Dttnger- 
wertb erhoben. Freilieh würde gerade die billigoreSalssänre dnrob 
die unliebsame Zugabe ihrer eignen Substanz auch wieder das Umge- 
kehrte bewirken. Dem Schwefelwasserstoffe und überhaupt dem beim 
Entleeren dnrob Aussoböpfen entstehenden Gerüche gegenüber würden 
die Säuren weniger zu leisten TOrmügen als der Eisenvitriol. Von 
hygienischen Gesichtspunkte ans würde der Znsatz von Säuren 
eine völlig gleichgültige Operation sein, nnd in teobni* 
scher Hinsicht würden demselben erasiiieb-e Bodenken ent- 
gegenstehen. 

Salze von schweren Metallen. 

Die hygienische Wirksamkeit der Carbolsäure konnte auf 
deren Verhalten den eiweissartigen Stoffen gegenüber zurftokgefttbrt 



*) Heeh einer Mmbettnag des Hifta Dr. Htttefmaler. 
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werdoot and d«r Gedanke liegt nahe» andere in dieser Besiehnng 
fthnticbe'BabetanBen als Deiinfektionsmittel heranznsiehen. In der 
Tbat werden aneh z* B* bei der Hoheoneervirang eine ganie Reibe 
Ton Metallealzen» Qneekailber-, Kupfer-, Zinksalze, welcbe aneb 
grossentbeile die Neigung haben, Proteinetoffe aus ihren Lösangen 
auszufällen, mit Vortbeil neben den schweren Tbeerölen verwendet. 
Diese Salze wttrden obne allen Zweifel zur Desinfektion wenigstens 
^ theilweise Verwendung finden können und dabei bygienisoh Gntee 
leisten ; allein sie bleiben hievon ans einer Beihe von Gründen aus- 
geschlossen» Einmal wirken sie sammt und sonders, mit Ausnahme 
derQuecksilbersalze, nicht so energisch wio die Carbolsäure ; diese letz- 
teren sind dagegen sehr viel tbeurer. Daun sind die Metallsalze entweder 
nicht flüchtig und darum in vielen Fällen, wo die desinficiren- 
den Substanzen auch auf ihre Umgebung einwirken sollen, minder 
wirksam, oder diese Flüchtigkeit gereicht gerade der menach- 
lichen Gesundheit, der sie sammt und sonders ohne allen Ver- 
gleich viel nachtheiliger sind als die CarbolsUure, zum Schaden. 
Wir brauchen diesen grossen Nachtheilen gegenüber gar nicht von 
der völligen Entwerthung der Auswurfstoffe (welche 
eine Folge sein würde des Vermischens mit jenen Metallsalzeu) 
für die Landwirihschaft zu sprechen, und ebenso wenig 
von den grossen technischen Schwierigkeiten, die im Gefolge jeuer 
Metboden unfehlbar ersobeinen würden. 

Erde, Torfabfftlle. 

Die Vermischung der Auswurfstoffe mit Erde und Torfklein 
vermag in chemischer Beziehung völlig Befriedigendes zu leisten, 
und auch die Landwirthschaft kann sich damit zufrieden geben, 
wenn der Trausport der so erzielten Massen nicht zu grosse 
Schwierigkeiten bereitet. Vom hygienischen Gesichtspunkte aus 
erscheinen dagegen deraitige Methoden unvollkommen, wenn 
auch nicht geläugnet werden soll, dass für gewöhnliche Zeiten Ge« 
nügendes damit erreicht werden kann. Hierauf begründete Mass- 
nahmen können daber für Ittndliobe Aborte sweckmässig in Ans- 
sioht genommen nnd dadnroh deren primitive Einriebtung einiger 
Maasen in ibren Folgen paralysirt werden« Fflr SUldte wird die 
Metbode wegen der resnltirenden Transportkosten in der Begel nn- 
aasfttbrbar. 

Gyps, schwefelsaure Magnesia. 

Per für den Stallmist übliebe Zusatz von Gjps oder scbwefel* 
saurer Magnesia ist für die menschlichen Auswurfstoffe cbemieeh 
weniger wirksam als der von Eisenvitriol, doch entschieden den 
Dttngewertb erböbend. Hygienieob ist derselbe obne Wirkung. 



Digitized by Google 



Tortrag dos Herrn Prof. Lotion: »üobor Itnrotia, 
•iiio dorn Harnstoff tsomoro Baset am 28. Fobmar 1872. 

(Dab MannBcript wurde am 26. Februar eingereicht) 

W8hUr fand im Jahr 1828, dass oyansanrss Ammoniak» 
wtUlies ans Ammoniak und Cyansäare nacb der Gleiobnng 

NH3 + CNOH = NaCHiO 
entsteht, beim Abdampfen seinsr Lösnngsn in Harnstoff übergeht,^ 
ohne seine empirische Zusaromensetzung zu ändern. DasHydroxyl- 
amin enthält 1 Atom Sauerstoff mehr als das Ammoniak, die 
Cyanwasserstofifsäure dagegen l Atom Sanerstoff weniger als die 
Cyansäare; wenn es gelang, Hydroxylamin mit Blansänre an yer- 
binden, so mnsste das nach der Gleichnng 

NH;,0 -t- CNH = N^CH^O 
entstehende cyauwasseratoffsaure Hydroxylamin ebenfalls die empi- 
rische Zusammensetzung des cyansauren Ammoniaks, folglich auch 
des Harnstofifs haben. Beim Abdampfen einer mit Blausäure ver- 
setzten HydroxylaminlösuDg erhält mau in der That Krystalle von 
der erwarteten Zusammensetzung, allein diese zeigen weder die 
Reaktionen der Blausäure, noch die des Hydroxylamins ; also bat 
aaoh das, möglicher Weise zuerst entstandene, blausaure Hydroxyl- 
amin sich in einen gleich zusammcugebetzten Körper verwandelt. 
Harnstoff ist dieser Körper nicht, selbstverständlich auch nicht 
cyansaures Ammoniak; ich will ihn Isuretin nennen. — Die 
Entstehung des Isuretins habe iob bereits vor mehreren Jabrea 
(Ana. Oh. Pharm. VI. 8uppl , 234.) knrs mitgetheilt. Die erst jetst 
nntemommene genanere üntersnehnng desselben habe iob gemein- 
•ohaftlieh mit einem meiner Sohftler» dem Herrn Dr. Sehiffer« 
deeker, ansgefOhrt, und die folgenden Mittbeilnngen maobe ieb 
in seinem nad meinem Namen. 

Isnretin, N3OH4O. Zur Darstellung wurde eine alkoboUsebe 
HydroiylaminlQsnog, welche dnrob Ausfällen einer alkoboliscbea 
Lösung Ton Hydroxylaminnitrat mit alkoholischer Kalilauge erbal- 
ton war, mit der entsprechenden Quantität starker Blausäure Yir» 
setst nnd nach etwa 48sttlndigem Stehen bei 40 bis 50^ einge« 
dampft. Beim Erkalten der conoentrirten Lösnng scheidet das 
liaretin sieb in grossen KrystaUen ans, die durch Umkrystallisiren 
ans mässig erwärmtem starkem Alkohol zu reinigen sind. Ans 
circa 190 Grm. salpetersanrem Hydroxylamin wurden 60 Grm. 
Isuretin erhalten, also die Hälfte der berechneten Menge. — Das 
Isuretin krystallisirt beim Erkalten seiner Auflösungen in warmem 
Alkohol in Nadeln oder Prismen, die häutig dem Harnstoff nicht 
unähnlich sind ; beim langsamen Verdunsten der Lösungen werden 
besser ausgebildete Krystalle erhalten, die keine Aehnlichkeit mit 
Harnstoff haben. Es löst sich sehr leicht in Wasser, schwierig 
in kaltem, leichter in warmem starkem Alkohol, wenig in Aether, 
niobt in Bezol. Es reagirt stark alkalisch, schmilzt bei 104 bis 
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tOfi^p baginni aber Mbon. b«im Sebmtlstii siob eiwat sa MMftitii^ 
etwas über den Schmelspuakt erbitsi zersetzt es sich mit grosser 
„ Heftigkeit. Seine Lösungen färben sieb mit Eisencblorid danbel 
blut- oder brauarotb; die Färbung verschwindei dorcb Zusatz voa 
Salzsäure. Sie geben mit Koplersnlfat einen schmutzig grünen, 
mit Bleinitrat einen weissen, mit Queoksilbflsfiblorid einen blast 
gelben Niederschlag. Diese Niederschläge aotteinen Verbindungen 
des Isaretins mit den betreffenden Salzen zo sein ; der mit Queck- 
silberchlorid entstehende Niederschlag enthält z, B. neben Tsurotin 
und Quecksilber auch Chlor; getrocknet verpufft er beim Erhitzen 
sehr heftig, jedoch ohne Knall. Mit Silbernitrat gibt Isuretinlöaung 
keine Fällung, beim i^r wärmen wird aber metallisches Süber ab- 
geschieden. 

Das Isuretin ist eine Base, es verbindet sich mit Säuren 
zu Salzen. Das salzsaure Salz, N2CH4O, HCl, krystallisirt 
in rhombischen Tafeln, ist äusserst zerfliesslich und leicht löslich 
in Wasser; löst sieb aach leicht in obsolutem Alkohol und wird 
aus dieser Lösung durch Aetherzusatz krystallinisch gefällt. Es 
schmilzt schon bei etwa 00*^ und erstarrt beim Erkalten zu einer 
krystallinischeu Masse. — Schwefelsaures Isuretin (N2CH40)2, 
8O4H2, bildet in Wasser sehr lOsliehe Prismen, wir4i durch Alkohol 
ana üt wftestrigen LSsong gefällt. — 8 an res oxalsanre^ It«i» 
let'in, N2CH4O, C2O4H2, kry stalUstrt in stampf zugespitzten, 
iadhes Prlsaaen:, Ktet aiah in kaltem Wasser wäM fguoM toiebt». 
wei^ in A^obol, Pikrin^Banres Isnretin, K^GHiO, 
0.«.H3(N02)3 0t krystaUiski in gelben Prismen, leiefai lialich in» 
Waeser'nndi AlkoboL — ' Alle Sake zersetcen sieb in böbereTTtm- 
peratnv mehr, oder weniger stürmieeb. Bei Davetellnng derenlben. 
muss man stets vermeiden, die LOenngen zn etwftrmen, indem da- 
durch Zersetzung des Isuretins unter Bildung von Arnnmiaksals 
erfolgt. — Isuretin löst sich sebon in der Kälte leicht in ooncen- 
trirter Salpetersäure ; die Lösung beginnt aber bald Gase un^d sottbe 
salpetrige Dämpfe zu entwickeln, und wenn sie nicht allzu y^St" 
d£lnnt ist, wird diese Zersetzung böobst stUrmieeb, Die lanretin^ 
salze zeigen die nämliche Beaktion, nur mnsfi man dieselbe maooh» 
mal durch gelindes Erwärmen einleiten. 

Zersetzung des Isuretins durch Hitze. Wie schon 
oben bemerkt wurde, zersetzt sich das Isuretin in höherer Tempe- 
ratur sehr heftig. Dabei bildet sich verhältnissmässig sehr wenig 
permanentes Gas, auscheiuend Stickstoff; sehr reichlioh enistebt 
kohlensaures Ammoniak , und es bleibt ein Rückstand , der zum 
grössten Theil aus einer amorphen, in hober Temperatur beständi- 
gen, in Wasser kaum löslichen Substanz besteht. Wird diese nach 
dem Auswaschen mit kaltem Wasser mit sehr viel Wasser gekocht, 
so lösen sich kleine Mengen auf uod scheiden sich beim Erkalten 
ah weisser, amorpher, der gefällten Thonerde ähnlicher Nieder- 
soblajg aus. Der Niedersoblag mi in Vergleich zu seinem Gewicht 
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«MMfOvdfoUioh TokimiiiQf und lobwittdei beim Abilirireii und 
TrMkiia« m aiatr geblieben letelit serrtibliohen Masse kosmbmsd. 
Dissa b«i bei 110® geiroolmet die Zusammensetsniig des Amme - 
lldSy G5H9N9O31 IM sieb in KaUlaoge, 18st sieb in SalssHnre 
nnd wird ans dieesf LOsnng dnreb koblensanres Kali wieder gefttUt. 
Dieses Yerbalten slimmt ebenfalls ttberein mit dem des Ammelids, 
welebes freilidi wenig ebarakieristisebe Eigensebaften be&itet. Naeb 
Liebig ist das Ammelid in Wasser nnl0sUeb$ einen' wesentUoben 
üüiersebied von unserer Yerbindnng eeben wir darin nicht, da 
wir wat AnflOsnng von 0,15 Grm, 2 bis S Liter kochendes Wasser 
brauchten. — Auob die Zasammensetauag des vom Wasser nnge- 
lösten Bückstands war nicht wesentlich verschieden von der des 
Ammelids; bei der Analyse wurde ein etwas höherer Stickstoffge- 
balt gefanden. Beim Kochen mit Salpetersäure lieferte dieser Ettck* 
stand Cyanursäure) wie das Ammelid es ebenfalls tbut. 

Zersetzung des Isuretins durch Wasser, Dampft 
man Isuretin in wässeriger Lösung bei Wasserbadwarme ein, so 
wird dasselbe zersetzt. Es entwickeln sich Stickstoff, Ammoniak ' 
und Kohlensäure, und aus der eingedampften Flüssigkeit können 
verschiedene, mehr oder minder lösliche Körper abgeschieden wer- 
den. Bei der einstweilen uns zu Gebote stehenden Quantität des 
Materials konnten wir noch nicht alle entstehenden Umsetzungs* 
Produkte hinreichend untersuchen, doch wurden zwei Verbindungen 
mit Bestimmtheit nachgewiesen, nämlicU H arnstof f undBiuret. 
Beide Verbindungen wurden analysirt; der Harnstoff acbmolz bei 
127 bis 128^, wabreud der Schmelzpunkt von nach Wöhlers 
Methode bereitetem Harnstoff unter ganz gleioben Umständen bei 
180' lag ; er gab mit SalpetersKnrs einen Kiedersoblag, der nnter 
dem Mikroskop keinerlei Untersehied von satpsiersanrem Harnstoff 
erkennen Hess; sr gab sndKeh beim ßrbitsen OjannrsSiire. Das 
Bimret gab mH alkaliseher KopferMsong die bskannte TioleCtrotbe 
Fttrbnng, kvystettisSrte in flaeksn Prismen mit 1 Molek. Erystall- 
wasser, welches bei 110® ieisht ansgelrisbsn wnrde, sobmols bei 
186 bifr Id?^' (uneorr.), nnd gab bei iv^terem Qrfaitxen ebenfalls 
Cyannrsfture. Naoh A. W. Hofmann (Ber. d. deutsch, ebem. 
Ges. 1871, 264) schmilzt das ans Allophansäureäther durch Am- 
moniak erhaltene Biuret, welobes ebenfalls iu Nadeln krystalllBirt, 
bei 190®; doch ist der Schmelzpunkt nicht selur genau zn bestim- 
men» da er mit der Zersetzungstemperatur fast zusammenfällt. Auch 
unser Binret zereetzt sich bei oder dicht über seinem Sobmek- 
punkt. — Der Harnstoff bat die nämliche Zasamniensetzung wie 
das Isnretin, Binret aber die Znsammensetzung von 2Molek&lIsu* 
xetin oder Harnstoff minus 1 Molek. Ammoniak: 

2 Nj CH4 0 - NH3 = N3 C, H5 Oj. 

Am einfachsten erklärt sich die Bildung des Harnstoffis durch 
^ie Annahme, dass ein Tbeil des Isuretins durch ümlagerung der 
Atome im Molekül sich in Harnstoff verwandelt. Mügliofa erscheint . 
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•8 auf der »ndero Seite avib> das« der Hanittoff ans nierel ge- 
bildetem Binret dnreb den Einflnss des gleiobseitig e&twieMten 
AmmoniakB entetebt, da Fiakb (Ann. Ob. Pbarm. 124, 885) naeb- 

gewiesen bat, dass Biuret beim Bebandeln mit Barytwasser Harn- 
stoffliefert. Jedenfalls ist die Entstehung von Harnstoff nadBinret» 
welche allgemein als Amide der Kohlensänre betrachtet werden, 
erklärlich in einer FltUeigkeit, in welcher Kohlensäure und Am- 
moniak in statn nascendi vorhanden sind. — Die beim Eindampfen 
einer leuretinlOsang stattfindende Stickstoffentwicklung wird wohl 
auf eine nnabhängig von der Bildung des Harnstoffs und Biurets 
gleichzeitig verlaufende Zersetsang eines andern Theils des Isare- 
tins zurückzuführen sein. — 

Eine rationelle Formel für da» Isuretin wird man einstweilen 
noch nicht mit einiger Sicherheit aufstellen können. Doch deuten 
die plötzliche Zersetzung der Verbindung beim Erhitzen,, die Fähig- 
keit derselben , Eisencblorid zu färben und Silberlösung zu redu- 
ciren, darauf hin, dass dieselbe noch zu den Hjdroxylaminderi- 
vaten gehört. Unter dieser Voraussetzung erscheint die Formel 
= NH 

G — NH.OH als wahrscheinlichste Constitutionsformel des Isuretins. 
H 



Geschäfüiche Mittheüungeii. 

Am 8. HoTember 1871 wniden der Vorstand des Vereins filr 
1871/72 gew&blt und zw^ar: 

Herr Oebeimeratb 0« KirebboflP anm ersten Vorsteber, 

Herr Dr. 0. Mittermaler znm zweiten Vorsteber, 

Herr Prot H. Alex. Pagensteeber zum ersten Sebriftfllbreri 

Herr Dr. Fr. Eisenlobr zum zweiten SebrKtftlbrer, 

Herr Prof. A« Nuhn zum Rechner. 

Znm Ehrenmitgliede des Vereins wnrde ernannt der lang- 
jttbrige erste Vorsteher 

Herr Geheimerath H. Halmholtz. 
Als ordentliebe Mitglieder worden in den Verein anfge- 
Bommen die Herren 

Hofratb Kühne, 
Dr. Herm. Lossen, 
Dr. Ernst Salkowsky. 
Wieder eingetreten ist nach mehrjähriger Abwesenheit das 
frtlbere Mitglied 

Stabsarzt a. D. Heukenius. 
Der Verein verlor durch Austritt die Herren 
Dr. Bücking, 

Dr. Fisoher, • 
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Thiarani Widmano» 
Prof. BeniBtein; 
dnroh ein« ebrenyoUe Bornfmig nAoh StraMbnrg den Herrn 
Prof. Beneeke. 

Der Verein ^blt jetsi 62 ordentliehe Mitglieder, ron denen 
26 demselben seit der Orttndnng am 24. Ootober 1866 angeboren, 
5 korrespondirende Mitglieder nnd ein Ebrenmitglied. 

Man bittet, wie bisher alle Zasendungen an den ersten Bobrift- 
führer Herrn Prof. H. Alex. Pagensteeber zu ricbten und imNaob» 
folgenden die Empfangsbesobeinignng für die znletst eingegangenen 

Drockscbriften erkennen sn wollen. Wir versenden an alle die- 
jenigen Geseliscbaften nnd anderen öffentlicben Institnte, welobe 
uns mit Uebersendnngen von Scbriften beebren, zusammen 107 ge*« 
lehrte Korporationen, unsere Vorbandlungen beftweise alsbald nacb 

dem Erscheinen und möchten die üeberaendung unserer Seits zu- 
gleich als Aufforderung zu regelmässigem Austausche angesehen 
wissen. Zur Ausfüllung etwaiger Lücken in unsern Zusendungen 
durch Nachlässigkeiten der Post bitten wir immer um schleunige 
Anzeige, weil stets nur wenige Exemplare der zuletzt erschienenen 
Hefte vorräthig sind. Die beiden ersten Bände sind vollständig 
vergriöeu, von Band 3 — 5 die meisten Hefte noch vorräthig. 



Verzeiclmiss 

der Tom 1. Augast 1871 bis 1. April 1872 htim Vereine einge- 
gangenen Drneksebriften, 

L. W. Sobanfnss: Das Gräberfeld bei Ganemits. 

Sebriiten der aainrf. Qesellsebaft in Danaig H. F. II 8 n. 4« 

Sitsnngsberiobte der Isis in Dresden 1870 Ooi. — 1871 Marz. 1871 • 

Oot. — Dez. 

Jabresbericbte der Gesellschaft Klr Natnr^ n. Heilkunde in Dresden 

1870 Oot. — 1871 April. 

Bericht über die Tbätigkeit der Q. GaUiseben Natnrw. Gesellsobaft 

1869—70. 

H. Wild: Annales de Tobserratoire pbysiqoe eentral de Bnsiie 

1867 u. 68. 

Jabresberiobt des pbysikalisebea Central-Obeervatorinms, 

1870. 

Repertorium für Meteorologie Bd. II H. 1. 1871. 
Bulletin de la Soc. Imp. des Naturalistes de Mosoou 1870. 3 u. 4. 

1871 1 u. 2. 

Sobriften des Vereins für Qesobiobte u. Natnrgesobiobte in Donau- 

escbingen. I. 
Jaok: Die Lebermooae Badeus, 



Konveaiiz m^moireB de la Soci4tö Imp. d«8 aianlislas deMoseoa 
Xm. 8. 1871. 

56. Jahreaberitlit der Natarfa. Geielioebaft in Bmden 1870. 
Verbandlttiigea der natnrf. Geselleob. m Batel Y. 8. 1871« 
Von der kCn. Akademie van Wetensehappeo an Amterdam, 

Procesaen-Terbaal 1870/1. . 
Veralaagen en Mededeetingen, H B. V T. 1871. 
Ififttheilangen des aatnrwieeeneebafU. Vereine in Steiermark II. 3. 

1871. 

SiUungsbericbte der kais. Akademie der Wieaeneekaffcen an Wien. 

1871. 21-25. 1872 1— 
Udmoiree de la SoeiäU dee scieneee nainrellee de Okerbonfg XV. 

1870. 

Oatalogue de la bibliotheque de la societe da Cherbotirg I partie. 
XXI. Bericht des naturhistor. Vereins in Augsburg 1871. 
Vierteljabrscbrift d. Natnrh. Gesellschaft in Zürich XV. 1 — 4. 
Sitzungsberichte der natorw. Gesellscbaft in Dresden 1871. Mai 

bis Juli. 

Verhandlungen des naturh. Vereins d. preuss. Ebeinlande b« Weat- 
pbalens. 27. 

Sitzungsberichte der K. Bayer. Akademie der WisseQScbafteu za 

München: Math, physik, Classe 1871. H. 2. 
Jahresbericht über die Verwaltung döä Medizinal wesens in Frank« 

furt a/M, 1868/9. 
Statistische Mittbeilangen Uber den Olfiletand in Frankfurt a/M. 

1870. 

H. Fanl fieinaobc Die atomiatieebe Tbeorie. ^ Die Meteonteine. 

Dieselben Sobrifien anob vom Nainrb. Verein in Zweibrflcken. 
Verbandlnngen der pbysik. mediein. GeBelleebaft in Wttrsbnrg II. 8. 
Bnlletin de la booM6 Vandoiee des eeieacee aalnctUee Z in, 
Sebrilten der OeeeUeebalt aar Belftrdemng der gesammtea Ka4n>- 

wiaieoeeliaften sn Marburg X. 1871. 
48. Jahresberiobt der Sobleeiseben Gesellsebaft ftUr vaierlandieebe 

Kultnr 1870. 

Abhandlungen des naturw. Vereins zu Bremen; Beilage I, 1870. 
▲robiv für die Natnrkande Li?-, fieih- n. Knrlande L 8er. V. 1« 
VI 2 u. 3. 

Sitinngsberiobte der Dorpater Natarforschergeeellscbaft III. 2. 

A. y. Oettinger: Meteorologische Beobachtungen in Dorpat 1866| 

nebst 5jäbrigen Mittelwertben 1866/70; dito 1870. 
FoUiohia; 28. und 29. Jahresbericht. 

0. G. Giebel: Zeitschrift für die geeammten Naturmuensobaften 

N. F. Bd. III. 1871. 
Proceedings of tbe Eoyal Society, London; XVIII lld— rl22, ZIX 
128 — 129. 

Sitzungsberichte der pbysik. medizin. Societät zu Erlangen. 8. H. 
9. Jabreebtriobt des natnrb. Vereins in Passan 1869/70. 
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WashingioD, War Departement» sargeons geiieral*B offiee, oironlar 8, 
report of sorgieal oatee in tbe army. 

Bulletin de TAcadömie Imp. de St. Pöterbonrg XVI 5 — 39. 
Scbriften der Physika!» Oeoonom. QeeeUeoliaft in Königsberg XI 

1870; 1 u. 2. 
Bevista mödico-qoirurgica, num. 1^ Madrid. 
Bulle tia de la eoci^t^ d'bietoire naturelle de Colmar, llme annde 

1870. 

Memoirea de la societe des sciences de Bordeaux VIII. 2. 1872« 
I. Jahresbericht des uaturw. Vereins zu Osnabrück. 1870/71, 
L. Agassiz: a letter concerning deep Sea dredgings 1871. 
Von der Kön. Norw. Universität Christiania: 

Beretning om sondbedatilstander og medizinalforholdene i 
Norge 1867/68. 

Generalberetning fra Gaustad Sindsygeasyl. 

Forhandlinger 1 Videnskabs-selskabet i Christiania 1869/70. 

Hansen: Bidrag Iii Lymphekjertlcrnes Dermale og paibo- 
logiske Anatomi. 

Tabeller over de SpedaUke i Norge 1869/70. 
Von der Eongl. Videnskabselekab i Trondjem: 

Bars: Garoinologiske Bidrag til Norgee Fauna: Hysider. 



Dmek TM O. Mohr In HUMb«if. 
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Verhandlungen 

naturhistoriscb - niediKuiischen Tereins 

2U Hdidelbetg. 

BamI VL 

U. 

Vortrag des Herrn Prof. H. Alexander Pagenatecher 
«Ueber einen Fall TOD Mangel der Lange beim Kalbe» 

am 26. April 1872. 

(Des Meaneeilpt wvrde ebbald eingwetebt.) 

Bern zoologischen Institnte wurde im Terflosaeoen Winter die 
Leiche eines Kalbes angeboten, welches, naohdem die Knb den 
Gebärakt nicht zn Ende bringen konnte nnd geschlachtet wnrde» 
ans der Mntter herausgenommen worden war. Dem Tbiere ging 
eine fabelhafte Schildernng vorans, was die ungeheure Grösse nnd 
das Ansehn betraf, und wurde es namentlich als mit einem Löwen- 
kopfe versehu beschrieben. Unter einem solchen Titel kam das 
Wunderthier auch durch eine anonyme Bericbterstattnng in eine 
Zeitang des Landes. 

Der beigebrachte Cadaver Hess nun alsbald als wesentliche 
Grundlage aller vorfindlichen Difformitäten eine sehr ausgebildete 
Wassersucht erkennen. Weil aber nun einmal das Tbier mühsam 
von dem ohnebin hart betroffenen Eigenthümer, der Kuh und Kalb 
zugleich verlor, aus dem Odenwalde hergeführt war, erwarb man 
das Stück um ein Geringes für das Institut und fand sich bei 
der weitern Untersuchung durch den Befund einer höchst auffälli- 
gen Hemmung der Entwicklang eines der wichtigsten innern 
Organe belohnt. 

Darch die WaBsersneht, welche ebensowohl eine ünterhant- 
wasse^snoht wie. eine der ünterleibi- und Bmethöble war, war dae 
Gewicht desThieres anf 180 Pfond, , etwa das dreifache, wae sonst 
Yon einem Odenwaldkalbe sn erwarten wttre, gestiegen. Das Ge- 
webe der cntis war gans gelockert nnd das Fell, welches gnt ron 
Haaren bedeckt war, fast werthlos. Die Hant war überall saok^ 
artig ansgedehnt nnd der Kopf besonders an der Stime snr ün« 
kenntliehkeit gesehwollen. 

Kaoh Entleerung des Wassers erschienen die flbrigen Bmst- 
eiDgeweide normal aber die Lungen wurden gänzlioh vermiest. 
« Das danach hergestellte und vorgezeigte trockne Präparat zeigt 
die Luftröhre mit Kohlkopf nnd Zongenbein gehörig entwickelt. 
Statt der drei den Wiederkänern zukommenden Langenbanptlappen 
bttogea jedoch nur ein Paar kleine Läppchen an, in Volumen sn* 

8 
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sammeu etwa eiaer dicken Bohne gleich kommend und nar an 
einer Stelle kaum eine Erbse gross aufblasbar, 

Dai Herz war ziemlich muskelkräftig obwohl von sehr blasser 
Farbe. Die Injektion drang gut in die Arterien uud Venen des 
Herzens ein* Es sind ebenfalls durch Injektion nachgewiesen eine 
sehr weite untre Hoblvene np^ mvi- o^'^ Hohlveneii. Die Lnn* 
genTonea fehlen gänzlich, obwohl der linke Vorfiof snr Ansbildung 
gekommen ist. Die TenOse Iiyektion drang dnreh das foramea 
oTale ant dem reebten Vorhof in den linken ond in die Unke 
Kammer« Die Eamipersobeidewand ist YoUkon^men anegeb(ldet, ' 
Der Bi^inm der Lnngeparterie geht mit aelnem gansen koloBtalen 
Kaliber dnreh den dnotpe Potalli i«i die Aorta ftber. AU man 
▼on' der aorta anterior ans rfloklanfend arteriell iEjteirtet drang ein 
Tbeil der Haeen dnreh d«i avene nad den BolalUiffhen Gang snr 
venösen Injektion in den Pulmonaletamm« 

DlM Blnt der nntern Hohlvene gelangte hauptsächlich durch 
dae forainen ovale in das linke Herz und der Biehtung der aorta 
ascendene nach in die aorta anterior, das aus dem Gebiete dieses 
QelftBses in der obern Hohlvene zurückkehrende durch die art. 
pnlmoaiUiB und den Botanischen Gang in die aorta deseendens 
nnd znm Theil von da durch die noch sehr voluminösen ümbili- 
kalarterien in die allantois und zurück durch die Umbüikalvene 
aar untern Hohlvene, den Kreislauf schliessend. 

Im Unterleib fanden sieb Leber, Magen, Milz, Nieren normal 
aber der Saccus omentalis unter dem auch anderweit beobachteten 
Verschluss des Winsloweschen Loches, zur Grösse eines Kindskopfs 
aasgedehnt, der lohalt von derselben ascitischen Flüssigkeit ge- 
bildet wie der der Leibesh5hle ringsum. Es wäre denkbar, dass 
die Ansammlung von Flüssigkeit im Saccus omentali^ bei Verschluss 
des foramen Winslowi durch Druck auf die vena cava inferior 
Veranlassung zu ausgebreiteter Stockung mit Wasserausscheiduog 
gegeben habe uod dann war die Oompression in der Brusthöhle 
wohl die Ursache der maugelhalten Entwicklung der Lunge. 

Das Skelet ist mehrfach schief, verbogen, verdrückt, nament* 
lieh im Unterkiefer, im Becken, in den Gliedmasseo, das Beeken, 
"denen Theile iioeh i^ht Terbnnden, dabei qoerrerengt. Altes 
dae, ohne grosse Bedentang, würde bei übrige ne normalem Vei^ • 
halten eitih naeh der Geburt gerichtet haben. Zwisehen den noch 
gnittB getrennten Stirnbeinen, Zwieehenbeln nnd Scheitelbeinen be- 
iteht eine betvftchtliohe Fontanelle* 
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Vorir&g d«g Hvrrii Prof. H. Alei. Page&sUohdr 
«üeber Eekinokokkns bei Tapiraa bioolor» am 

.29. November 1872« 

(Dm Maiiuäcri|>t wurde sofort «iiigereicht.) 

Dem im Torigen Sommer dem Vereine mitgeibeilten Yorkom- 
men von Ecbinokokkusblasen beim Biesenkängarah (Bd. Y p. 181 
der Verhaodiungen) kann ieb beute ein oicbt weniger ioteressaatei 
bei einem andern Menagerletfaiere oder eigentlich zweien gesellen. 

DüTcb die Gewogenheit der zoologischen Gesellschaft in Ham- 
burg wurde dem zoologischen lustitute die vollständige Leiche 
oiuea jüdischen Tapirs, Tapirus bicolor Wagu. , T, indicua Dsm., 
übersandt. Das Thier, welches den Europäern Uberhaupt kaum 
mehr als 50 Jahre bek:\nnt ist, gehörte bisber zu den grössten 
Seltenheiten der zoologischen Gärten und ist augenblicklich in 
ganz Europa nicht mehr lebend zu sehn aber auch in den Museen 
nicht häufig. Es hat, von Singapore gekommen, in Hamburg eine 
ziemliche Reihe von Jahren bei Heu, Mohrrüben, Reis sich sehr 
wohl befunden und erst in diesem Sommer eine krankbaftü Indolenz 
verrathen. Es starb, wie man meinte au Alteiäschwäche , am 5. 
November und gerietb leider erst am 10. lu uusre Hände, so dass 
bei der gulinden Witterung die Fänlniss sehr fortgeschritten war. 
Die Leiche wog 6—700 Pfand und war io gutem FatteraiiBtande. 

Unter gewöbnlieben Yerhftitnieeea wOrde der sehleobte Zoetand 
der Leiebe einer Aaftlftrung über die Todeeoreaebe grosse Sebwie» 
rigkeiten in den Weg gelegt baben, dieselbe war jedocb bier sebr 
«nttlKg. Bei BiMbang der BanebbOble seboss ein Strom blntiger 
FIflftBigkeit hervor, in weleber Bobinokokknsbiasen wobl za Tan- . 
senden frei sobwammeni so dass ieb selbst deren ttber sweihundert 
in einem kleinen aofgenommnen Tbeile sKhlte, deren Gr5sse swi- 
eeben der ton Hanfki^mem und Hflhnereiem sebwankte. Es ergab 
^ siob nun weiter, dass gleiofaer Weise Hunderte von Blasen am Netse 
mit einem Gkwirre dtlnner Fäden anhingen und dass sie die Innen« 
flAebe des abdominalen Peritoneums bekleideten. Dann lagen einige 
grössere Blasen in der Milz und kolossale in der Leber, in welcher 
solche auch in den Galleogängen staeken, ohne bei der Weite dieser 
Qänge ihre Form su einer ramifizirten umzuwandeln. Solche waren 
vielmehr nur zusammengedrückt, als wenn sie im Begriffe gewesen 
wären durchgeschoben zu werden. Die Lunge hatte nur wenige 
Blasen aber am Herzen sassen deren vier, eine an der Wurzel der 
Pulmonalarterie, eine in der hintern Wand des rechten Ventrikels, 
eine an der Basis auf dem septum atriorum und eine kleine in 
der Spitze des linken Ventrikels. 

Die Blasen hatten auch ihren Weg aus den Leibeshöhlen in 
deren Decken gefunden, namentlich lag unter dem Drüsengewebe 
jeder der beiden Milchdrüsen in der Leistengegend deren eine, so ' 
dass eiu fast symmetrisches ^utes Euter vorbanden zu sein schien. 



^ j ^ o i.y Google 



— H — 

So lagen aach Blasen weiter seitlich in den Leisten, an der Schal- 
ter, am Nacken, aa der Brost und am HaUo geg9ü die Zunge hin 
in den Mnskeln. 

Die unf^öheare Entwicklung und Verbreitung, welche somit 
die parasitischen Organismen, auf deren Vorkommen übrigens die 
Knochen nicht untersucht werden konnten, gewonnen hatteU| war 
in der That ganz erstaunlich. 

Die mikroskopische Besichtigung der Bsohinokokken hat ähn- 
lich wie seiner Zeit beimKängarnh und noch mehr eine an£%lUge 
und wohl zvL beherzigend« Y^mbiedttoheit des iadiTidueUeo Yer- 
baltone der Blasen gegeben. 8ebr viele waren ganz oder fast gans 
acepbal and es sebien das aamentliob fUr die losen der Banehhöbla» 
die sieb vom Omentum, dem Mesenteriam und dem abdominalen 
Peritoneum abgelöst baben mocbten, sofern sie bindengewebige 
üeberzflge besassen, sn gelten. Andere enthielten sehr aahbrei^o 
Blttsebstt mit Köpfen auf der Wand aufsitsend oder im Inhalt 
sebwimmend. Die Köpfchen mit etwa 0^4 nun. Lftnge und die 
Haken mit bis zu 0,018 mm. Lftnge stimmten in diesen Dimen- 
sionen gut zu dem gewöhnlichen Verhalten. Aber es schwankten 
dabei die Hakenzahlen zwischen 19 und 56, ohne dass jene Min- 
derzahlen durch in Lücken ersichtliche Verluste bewirkt gewesen 
wären. Man konnte alle Entwicklungsformon der Haken finden 
und hatten die fertigen nicht unbedeutende Grössenverscbiedenheiten 
und Ungleichheiten in der Gestalt besonders des Zahnfortsatzes; 
auch gab es ersichtliche Missformen. Von den Köpfen und Brut- 
kapseln gab es ebenfalls alle Stadien und von erstem alle Körper- 
haltungen. Kapseln von 0,07 und 0,15 mm. Durchmesser zeigton 
schon kleine Kopfknospen, welche danach die Zapfenform, wie sie 
Leuckart abgebildet, erhielten. Bei Vorstreckung der Hakenkrone 
und der Saugniipfo erschien der hintere Theil der Scolices Pro- 
glottidenartig abgeschnürt, sehr hell, und trug meist gegen 18 Kalk- 
körperchen von etwa 0,012 mm. im langen Durchmesser. 

Die äussersten Lagen der geschichteten Haut der Ecbinokok-' 
kusblasen waren oft gesprengt, als wenn sie dem Wachsthum der 
innern nicht mehr hätten gerecht werden kuuuen und lagen dann 
wie Schwarten aussen auf, zuweilen waren solche Schwarten aber 
sull>dt3tändige und geschlossne Hüllen abgetrennter, leerer, zuscim- 
mengedrückter Blasen, die zwischen einem Pole einer prall güiüll- 
ten Blase und der BindeugewebsbüUe eingeklemmt waren. Die 
Schichten Hessen wie beim Kftngurnh sehr deatlioh den Weohs^ 
zwisohen hyalinen Sekretachiohten und secernirenden H&uten erken* 
neu, welche letztere zuweilen nur granulirt ersebeinen, andre Haie 
zahlreiche kleine hellpunktartige Kerne oder auoh sehr dentlieh in 
Vermehrung begriffiine Zellen und Zellhautohen zeigten. Um solche 
zogen sieh dann die hyalinen intercellularen oder Sekretschichten 
in Bogenlinien hemm. Die innersten Hantlagen fuiden sieh sehr 
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gewöhnlich abgelöst in mehr oder weniger fortgescbrittDem Detri- 
Ins flockenlOriDig im flflssigen Blaseninbalt sobwimmeDd. 

Ich verfütterte am 10. November Blasen an zwei Hündchen 
mit geringer Aussiebt auf Erfolg, da die SobweielwasserBtoffeot» 
Wicklung in der Leiche eebr stark war und man fttrchten musste, 
die Ccbinokokkusköpfebea seien alle todt; ich war vielleicht auch 
nicht ganz yorsichtig genug in der Auswahl der Blasen, so dass 
manche kopflose verfüttert sein mag. Eine Ziege wurde bereit ge- 
stellt, um, wenn beim Hunde Taonia echinocooons eriielt sein 
würde, die Rückverpflanzung zu versuchen. 

Ich kann nachträglich bemerken dass das kleinere der beiden 
Hündchen, welches viele Blasen gierig gefressen hatte, in der 
Nacht vom 7. bis 8. Dezember, also nach 28 Tagen,' wohl an einer 
Indigestion, gestorben ist, und dass sich bei ihm, welches bei Be- 
ginn des Versuches kaum abgewöhnt war, zwar eine grosse Menge 
von Askariden und jungen Exemplaren von Taenia cucumerina». bis 
zu etwa 6 — 7 mm. Länge der Grussten , aber nicht eine Taenia 
echinococcus fand. Das zweite Hütukbeu beabsichtigten wir, um 
für den Fall des Gelingens des Versucbes dann doch auch reife 
Tänien zu erhalten noch mehrere Wooben leben zn lassen. Am 
3. Jan. 187S get5dtet bat es ebenfalls keinerlei Besnltate der Fttt- 
temng ergeben. Dennoeb ist wobl an der Identitftt dieses Bebt- 
noeoeoQS mit dem des Menseben nnd der Hanstbiere niebt so zweifeln. 

Qleiebzeitig mit dem indisoben Tapir erbielten wir tob der 
Hamburger zoologisoben Oesellsebaft nnter dem Titel eines Hans- 
mftbnensebafs einen afrikanisoben Sobafboek, der ans jedoeb eber 
zu Otis longipes lybiea Fltzinger als zu jnbata zn ge- 
böten sobeint. Es dfirfte eben eine sebarfe Sondemng der Baeen 
in den afrikanisoben Lftndem von Abyssinien bis naeb Oninea bin 
nicht besteben und namentlich zwischen den Mähnen tragenden 
and den gewObnlieben langfllssigen Formen eine Reibe yonü^ber^ 
gftngen geben. 

Dieser Sohafboek enthielt nnn ebenfalls einige Eehinokokken* 
blasen in der Lunge nnd Leber. Es war Übrigens ein altes Thier 
mit melanotischen Lungen nnd Bronchialdrüsen nnd hatte einen 
frischen Herzbeutelerguss. Auch hier erschwerte die Fäulniss die 
Untersuchung. Ausser dem Echinococctis hatte besagter Schafbock 
zwei Blasen von Cysticercus tenuicollis in der Unterleibshöhle, von 
welchen eine ebenfalls und zwar an Hündchen nro. II verfüttert 
wurde. Dieser FUtterungsversuch war also auch erfolglos. 

Als wir wenige Wochen später ebenfalls von Hamburg einen 
weiblichen Tapirus americanns Lin. erhielten, welcher nach 
gefälliger Mittheilung des Herrn Inspektor Sigel an Tuberkulose 
erlegen nnd exenterirt war, erwies sich eine einzige Echinokokken- 
.äboliohe Blase, welche sich in den Halsmuskeln fand, als ein Atherom. 
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Vortrag des Herrn Prof. TT A)ox. Pagensteolier 
«üeber Vermiftcb tes aus dorn Zoologiacben Maiemnt 

am 29. November 1872. 

(pm UattaBOPipt wvrdfl aUbald «Ingerolcbi) 

Iq den letzten Wochen sind auf Veranlassung der Groseher- 
zoglichen Kommission für Ausstellung von üuteniobtsinittflln auf 
der Wiener Weltausstellung im Jahre 1873 ausser einem Grund- 
risse des zoologischen Instituts und soiuor Einricbtuageu acht Pho- 
tographien im zoologischen Museum aufgenommen worden, yod denen 
ich heute Abdrücke vorzulegen die Ehre habe. 

Dieselben sind zunächst in der Absicht verfertigt worden, eine 
Vorstellung von den von mir eitfgericbtetan Sobrankajatemen zu 
geben, nameatUcb dar Banftismig Ton Bahman aaa aehinalaBi Wals^ 
eiaen mit Mbr groaaan Glasacbeiban ia Waadaobiftiiken wie aodi 
in fraiatebanden, PaTillon ftbnlieban» SobrftiikeB, wodoreb.bei bil- 
ligorn Harateilvagakoaton ala bei den frttbara HoUaabrftnkaai ia 
Barecbaimg fXLt den kabisoben Inbalt» aioa yorattgUaha üabaraiebt 
aowobl diaa Einaalnan ala des Gaazan gewooneii wurde. 

, Man bat dieaa Oalegenbeit beoatst ancb aiaige anageseiobiieta 
SfttDtgptbiere des Mnaamna aa pboiogri^birea, voa welebea die bei» 
den grOasern naob davi Hedallirverfbbren aalgeatallt wordaii, n&n- 
lieb den Elepbantent daft Mosehasoobaan und daa ChimpanseSt 
sowie als Gruppe zusammengestellt nnsre Halbaffen, die iu den 
letzten Jahren durob kostbare Bezüge von Nainralienh&ndler Frank 
io Amsterdam eine vorzügliobe Bereioberiing erfahren haben. leb < 
will Uber die drei erat ganasuton Tbiere einige BemeriEB^gtBi 
beifügen. 

* 

Der indiaeke fiiepbaat. 

Ich hatte längst mit beinahe ebensoviel Furcht als Interesse 
dem Augenblicke entgegen gesehn, in welchem trotz der bekannten 
Langlebigkeit der Elephanten einer der Vertreter dieser Biesen 
der Schöptung iu den benachbarten zoologischen Gärten das Zeit- 
liche segnen und mir die Frage erwachsen würde, oh lob eia aol* 
cbes Thier zu Ubernehmen wagen hönne 

Im Oktober 1871 trat dieser Fall in Köln ein. Der weibliche 
Elephant, welchen dieser Garten fast bei seiner Gründung von 
einer Kunstreitergesellschaft erworben hatte und desseu ilpschichLö 
in Menschenhand wohl für 50 Jahre nachgewiesen werden konnte, 
(ich selbst hatte ihn vor mehr als 30 Jahren gesebn) war seit 
aein alter Kamerad, ein klainea Poni, ihm fehlte, nicht mobr stzia 
' Anqgebn an bewegen geweaen und endliob naob Woqbenlangem 
Liegen gestorben. leb erhielt die Leiohe in AnbetvAebt der atacken 
Beaebftdigang der Hant an Sehl&fe, Sobalter und Htlfte dnrob bran- 
digen Beeabitns nn den aehr mftaaigen Preia ?on 180 Thalarn 
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utid maobie sie dem Masenm der Ofiivt^rsitAi znm Oesobonlk. VikU 
Thier baUe lebend 8000 Pfuod gewogen und wir bedorfUn drei^ 
tn dem Gebälke des Stalles befestigter Flaschenzflge nnd eines 
Imlbeo Dutzend Leoie um den Kadaver in die tum AbbSotdn ge^ 
eigneten Stellungen zn bringen, wobei ttbfigene die Dicke der Hant 
viel weniger Beschwerlichkeit machte als man gedacht hatte. Nat 
das üeberziebn über den Ko])f war mtthsftm. Wir branchteto Ätt- 
derthalb Tage zum Abziehn , aber noch drei Tage um die Haut 
dnrob weitres Entfernen von Fleisch, Ansnebmen der Füsee tind 
Einreiben mit Salz und Alann znm Versande fertig zn macbea and 
die Knochen znm Bkelete roh zn prRpariren. Was wir an Haut 
ntid Knochen sammt einigen Eingeweiden in drei Kielen ntld ^in€t 
Tonne mitnahmen wog 3000 Pfund. 

An der Leiche hatten wir für das OesehHft des Aufstellens 
68 Messungen genommen. Auch die DarmlHnge wnrde mit lOO 
Fuss bestimmt, wovon 6 anf das Duodenum, 68 atrf jeg^unnm und 
ileum, 3 auf das coecum und 23 auf den Dickdarm kamen. Diö 
Milz mass 6 Fuss in LUnge. 

In Heidelberg wnrde nnn zQnächst der Kopf abgegossen, WO^ 
tnt ttan eifleebtieeefiob der Pörm 700 PItind Gips ^ebAn^te. IHM 
dftbei «MncberM SchwkrigkeiUn to fibmriaden waren, M b^gMif« 
Iküi. Wir gabt» den Kopfe elaU dev sonH gewSfadlielieD dttfÜeBtfli 
Haleetange deren swei Ober dtonder m i Zoll DatdfcafeesMf^. 
Oleidbe Dfoke erbietlea die PoeMtaagin. DaA VilMIMt fihr des 
Bnn>pf wurde fast 2 Zoll diek geoomnieD. Anf daMdbd BefÜMlgM 
man jederseiis in kurzen Abatftnden halbovale nacb den jedeemaligen 
QoereehniUen bameieot BrettoilMka und btldiste Uber dieien dnreb 
der Länge naob diebi gelegte starke Fassdanben eine feste Unter- 
lid far die flberzntegende Stroh tittd TbOiscbiebi D!# Beine 
waren. Wie steil beim Modellirverfahreä tat die Eisen itt Stroh 
gefoffti worden nnd ebenso der Rtlssel um 2wei aus detii Gipi 
stnitipf toreAbende starke Drttbt». Dae Ueberbringen der Hänt, 
die in einem Stücke gelassen war, von hinten ilbef defn hoheü 
Rücken war sehr beschwerlich , weil sie den modeUirten t<'(1f|>ei* 
nach vorn niederzufJrückon drohte, so ancb das Richten weg&H 
des Gewichtes von im nassen Znstande gewiss 1200 Pfnnd, Das 
Nähen machte keine Schwierigkeiten. Die darcbgelegoen Ste^leä 
wurden mit Thon und Kitt gut ansgebessert. 

Die Last des ganzen ausgestopften Thieres mochte wob) topfit 
als 3000 Pfund betragen; wir brachten es mit Rollen an seirfie 
Stelle nnd mit Hebeschrauben auf sein Fussbrett, Alles ohne Unfall. 

Die vertikale Hohe des höcheten Punktes des Rückens ist 
2,41 Meter oder 8,03 badische Fuss, der grösste Leibesumfang 
4,26 Meter oder 14,2 badische Fuss. Die LKngo Von der Rfissel- 
epitze bis zur Sobwanzquaate 7,07 Meter oder 23,57 badisobe FäW, 
wovon auf den Rüseei vom Aag«e an 1,80 IfeCef kOnMMV Wt 
Umfang des Yorderbeias antef ^tm'ßiltkfögea ilt 1,26^ Hi«, ad dtoi 
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Hafen 1,84 m., der des Hinterboios dioht nnier deiq Leibe 1,45 nu» 
an den Hufen 1J1 m. 

Es ist tibrigenß zu bemerken, dass Elophanten derselben Art 
sehr versobiedne Figur baben können. So trägt das alte Männeben ^ 
des berliner zoologischen Garten den Kopf viel hoher als unser 
Exemplar und ist auch im Rumpfe und in den Beioen gebobner, 
Boblanker als unser stämmiges altes Weibeben. 

Das Fleisch des Thieres sab ganz einladend aus, das des 
Rüssels war rotb wie Schinken im Kontrast zu den dem Specke 
- ähnlich weissglänzenden seimigen Durchwachsungen. 

Das Thier hat den linken Stosszahn verloren und die Alveole 
. ^ist verwachsen , der rechte ist aussen zumeist abgebröckelt aber 
im Wurzeltbeile etwa 1 Fuss lang und hat fast 2 Zoll im Durch- 
meseer. Von den Baokzähnen soheinen die Yorle^iten in Arbeit. 
An. den nntern sind naob Wegbrneb der vordersten LaoieUen noeb 
gleiebmäaeig jederselts 18 yorfaanden, stark konka? in der sagittalen 
Bichtnng ausgcsobliffsn« Darin arbeiten wie Stempel die obern 
Konye^n Tome mit der Vorderfl&obe» an der die vordem Lamellen ab- 
gesohliffen sind, rttokwärts mit derBeibeflftebe von nnr 6 Lamellen, 
indem die bintem' nosb^gar keine Kauflttefae gebildet baben. Hinter 
dielen vier arbeitenden Baok^bnen sind vier versteckte nnd iat 
der reipbte oben arbeitende mit den ersten Lamellen dee bintsr 
tbm vorbreebenden Zahnes verkittet. 

.Das Alter des Tbieres wird wobl gewiss anf 80 Jabre gesobfttot 
werden können. , 

Der Mosobnsoebse. 

Ans den von der Germania aus Ost Grönland miigebraohten 

Natnralienscbätzen firhielt das Museum durch Herrn Dr. Finsch io 
Bremen das Pell eines Moscbnsochsen , das heisst ein viereckiges 
einem Fussteppich ähnliches vStück Fell, vier abgeschnittne Ftisse, 
von Insekten und Fäulniss beschädigt und die abgeschnittno Haut 
eines Kopfes, sowie einen Schädel. Aus diesen Bruchstücken, ver- 
muiblicb aus etwa 77*^ N. B. gekommen, und gewiss mit grossen 
Mühseligkeiten beigebracht, haben wir im Modellirverfabren ein 
wunderhübsches Stück herzustellen vermocht, vielleicht den schön- 
sten ausgestopften Moschusstier aller Museen. Das einzige ausser 
diesem Stücke brauchbare Exemplar in der Beute jener berühmten 
Expedition ist nach Wien gekommen. 

Der Ohimpanse« 

Im Hambnrger Zoologiscben Garten dem gewöhnlichen Loose, 
einer kolossalen Tnberknlose, erlegen bat dieses Tbier sobon za 
einer Notis im cZoologisoben Garten» Bd. XUI p. HB Anlass ge- 
geben, urobei nainenjkU^b i%» kolossale Himgewioht von 842 Gramm 
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bei 6572 Gramm Q«tammtgewichi , also in Miwr Proporiioa 
1 : 18,67 hervorgehoben werden konnte. 

Bttdlieh mMie iob «och «ne B«meri[iiog ftbtr 

das Viskaoha 

beifügen. Von diesem Bewohner der Pampas, Lagostomus tricho- 
dactylus Brookes, erhielten wir ebenfalls vom Hamburger Garten 
ein prachtvolles Männcben und wenig Tage später ein trächtiges 
Weibchen. Ich konnte leider nur das letztere selbet zergliedern. 
Todesursache war eine Achsendrehang des linken Uterinhorns nn- 
terbalb dor ansgetragenen Fracht mit Gebärmutterentzündang ans 
Gefässabschntirung und sekundärer Pneumonie. Dieser Vorgang ist 
bei der Kuh nicht selten und auch beim Schafe beobachtet worden. 

Die Zergliederung hat dann bei diesem Tbiere, dessen Stimme 
von den Reisenden mit der des Schweins verglichen wird, zwei 
starke Kehlblasen uacligowiesen , welche neben dem obern Rande 
der oartilago thyreoidea geoifüct beiilich an derselben abstiegen 
und von den mnscnli sternohyoidei bedeckt wurden. 

Das Männchen, welches doppelt so schwer ist als das Wsib* 
ebao bat allem Ansebaias aaob aasser dem In ainsm Spalte bintsr 
dam Zimgaabeiii and aabsa dar Btimmritsa Jadarssits gaMhatan 
Blastapaara aia swsitos vor den' yordara HOraarn des Zaagenbeiae 
gebebt. Es ist das aUes beim Aasaebmea der Eingeweide lerstSrt 
woidea. Der ZangenbeinkOrper ist in Entwieklnng eioes plompen 
Kieis ia der Sagittale last beilartig, aal der Bflekwaad weaig ge* 
bQblt« Die grdssern vordern Horner, arsprttagUeb dreitbeilig, sind 
asymmetriseb aabylosirt, so dass reobts noeb das sweite» links aar 
daa naterste Gelenk erhalten ist. Die tbyieoidealen HOmer sind 
yellkommen festgewachsen. 

• Das Weibchen hat in jedem üternshorne einen FoetoSi die 
aecessorisoben GeschlecbtsdrOsen des Mänuebens sind sebr ent- 
wickelt, namentlicb die Samenblasen jede etwa 5 Zoll lang; die 
Eichel ist pfriemförmig und geknickt, etwa 1 7a Zoll lang. Die reebte 
Lange hat 4, die linke 3 Lappen; ein truncns anonymns liefert 
die beiden gemeinsamen Karotiden und die reobte art. 8nbolavia> 



Vortrag des Herrn Dr. Klein «Ueber ein neues Ana- 
tasvorkommen aus dem Biunentbale» 
am 15. November 1872. 

(Ans d. Verf. Mtai. MUtb. HL H. Jibrb. f. Kfaieniogle 1878.) 

Im Laufe dieses Sommers erhielt ich durch die Mineralien- 
handluog des Herrn Kuschel-Köhler in Luzern eine Anzahl Kry- 
stalle mit der Bezeichnung; «Wiserin aus dem Binnenthal.» Kurz 
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fOfffafff kMe mein geehrter Freaod A. Brezina m Wien die Gttti 
gehallt» mir seine «krystallogrephisehen Btudien ao Wiserio, Xe- 
notim XL s. (Stp^Abdr. a. Tscbermak*« Miä^ MiUli. Heft I, 
lis7^ zu übersenden, und eine Vergleiohnng meiner Krjsialle mit 
seinen Abbildungen belehrte mieb sofort, dass einer meiner Kry- 
jstalle der Fig. 1 dor erwähnten Ahbandlnng entsprecbend n;ebildet 
sei, die aflderea» der Zkhl nach nagellUur X6| d«r figar 2 ebe»* 
daselbst. 

Da Brezina in seiner Arbeit niebta über bl&ttrigen Brach und 
optisches Verhalten seiner Krystalle gebracht hatte, einer meiner 
KrystaUe aber sehr wohl geeignet war ohne weitere Vorbereitung 
Qotersucht zu werden, so bettimmte ich an ihm den Charakter 
der Doppelbrechung und fand ihn negativ, während doch Deseloizeanti 
Ann, des Mines ISöS, Bd. XIV, p. 349 am Xenotim positive Dop* 
pelbreehung gefunden hatte. Darauf vorgenommene Spaltnogsver- 
snobe Hessen Blätterbrüchs nach einer Pyramide mit 136^36^ Rand«^ 
kanten zu Tag« treten, spätere auch einen solchen nach der Basis. 
Die wegen der Seltenheit und Kostbarkeit des Minerals nur quali'« 
tativ vorgenommene chemische Uniersnehung erwies die AbweSeiH 
MI vo» Pbosphorsttiare, dagegen seigUi siefa mm 'vorlerrselieiider 
TilMgsMk. Alf kb bitriaf 4i# tov BreiiM gtsttsttAlw» WiiM 
ntli di«8ft Am tasw^ mter Umstelkiag der QtMAitm^ ittglMi 
•rg»b sM die Tollmd#ilt« üebmisstiiminDg snt üaeam MuMrtO, 
Ut dM Mrii «Ii diMen Ke»ttMiebM und «eiMi spMr iriHi»* 
tMliftdeii Iftsimigaa Mli Swtifel taia Imd^ dftst wir M Mev 
latt €\nim mm dnd iotsresaMitoif AtwIatrorliaMDaii n UmH 
Man» 

Di« TlttMiMii^r, im m%jm %mMm Pvimid TsrfaUmii uk » 
Aabetraiili siiMa spiiMdlen MaUriais eine sehr verzeibliela^ w 
so mebr» als der befremdende Habitus der aeiiier Pig^ 1 dSfv 
gestellteai Krystalle allerdings sehr leiohi irte an führen geeignet 
iat. Immerbin behalten seine Untersuchungen, namentlich io Bang 
•fff die Feststellang dss Zeiehens der ditotragonalen Pyramide xk^ s. w., 
ehieD bleibesden Werth imd snrsSiaii in Btteksiebt anf diesa 
aicbt eben aisfiMba Bestimamig aioan liine» krystaUagr^lM^ 
sahtn Taot. 

Die Formen der Fig. 1 (in Brezina*s Abhandlung), welche 
einen Anataskrystall Yons KoIIenborn ioi Hintergrande des Binnen- 
tbals darstellt: 

VsPoo, »APoo, VaPoöf 4Pöo, *V»Poo, 2P 
werden zu ^/seP, V«P> V^P» Pf ^VsP» Poo r ond es ist, 
unter Berücksichtigung des am Anatas bereits Bekannten, für 

der Werth zu setzea, wofür auch meine MessoDgen 
sprechen. 

Die Formen der Fig. 2 (am eben angeführten Orte ; die Py- 
ramide fdPu fehlt in der dortigen Zeiobnnng)| dem Anaiaa TOti 
der Alp^ Lerabaltiny angebikead; 
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mrdea ms oP, V^F, P, ^AP (»V^P«) t (^V^P^)* 

leb wwd» irnifr uwim üi^in, Aaat Minlil V*^f 
der in ElapttM Mnmdm Werth wkUieb vortonnDeo, leisterer 
UeieebBei »nt den Measoogea Br&zina's und Yom Zeidben V^'^» 
iodem fOr >V96 ^^^/iss«, der Werth y%t ^»«/i8t4 ««teifti 
Wae die ditotragomle Pyramide ftnkui|^» so kommt ihr aos den 
Mesiwigea dne Zeieben V^ePd zu» auf weleben Werth aneh di« 
MMeongea andeief Foreeber gefobrt haben} vieUeiebt isi dieeer 
Werth aber nar eine Voretnfe zn , dM in te ISntviiktliMig 
dee Systems doreh 2 Zonea gegeben ereebeiatk 

fih# kh min znr näheren Betrachtoog neittir Kryetolle ttber- 
gebe» ronse ieb anfügen, daee doroh Obevstebendee Mtttrlieh aneb 
die BemerfcÜDgen Brezina^s gegen Kenngott (1. 0« p. 9) in Wegfall 
kommen. Bezüglich dee Wieerine ans dem Binnentbnle will iob 
nnr mittbeilen, daee iob im Besitze eines Eystalls von dort her 
bin , der genau so gestaltet ist , wie es Eenngott angibt. Eine 
nähere Untersuchung gestattet jedoch derselbe, seiner schlechten 
Flächenbeschaffenbeit halber, nicht; auch war alle Mühe, mehr 
und besseres Material zu erlangen, bis jetzt nmeonat» loh mnee 
mir daher alles Weitere bis später vorbehalten. 

Der Anatas vom KoUenhorn, !n einem Exemplar von ca. 3 Mm> 
Grösse und braunschwarzer Farbe vorliegend, sitzt auf Gneiss in 
Begleitung von Adular und Quarz. Sein Typus ist in Brezina's 
Fig. 1 vortrefflich dargestellt. Von der Stufe abgenommea aeigte 
der Krystall besonders gut gebildet die Flächen von Poo i während 
die Zone der mP die schon von Brezina oonstatirten Störnngen 
aufwies. * - 

SorgfUltige Messungen, mit dem mit 2Fernrohreo verseheneB 
Mitscherlich^schen Goniometer angestellt, ergaben: 

Poo : Poo Eandkanten 12in8W (12) 

Brezina hatte erhalten :^ l2iöl8'X0" (12}, 
also sehr wohl stimmend. 

Aus dem Axenverhäitniss dea Anatates ergibt eieh dieser 
Winkel = 12in6'0". 

Der in Rede stehende Krystall zeigt die Oombination: 

V7P, VeP» VaP, P, cßP, mP (m<V7 und nicht bestimmbar) 
oP, Poo , 3Pqo (schwach entwickelt) ; anfiserdem kommen Oyeiiia- 
tionsflächen vor, denen die Werthe: 

VseP, ^V^ßP» ^VaeP zukümmen, 
olNi»bar die Tendenz znr Anlage d;er Flächen: 

V*Pi V'Pi VsP verrathend. 



♦ Atisser der IClammcr Bfol t de^ von "RreEina definitiv angmommene» 
corr%irte WerMi, iu der Klammer der Wertli, wie er si^ aue den Mm^ 
sungen ergibt. 
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Von den äobten Fornen wären somit die yon Brezina aafge« 
foDdenen V^P und ^^sP oeu; letztere Gestalt stellt eiae Anlage 
ZQ 2P dar, wenngleich dies Ziel nicht erreicht ward«| und die 
Ifemiigon die Ajioaline dieses Wertbes aicbt anlassen. 

Der Anaias von der Alp LeroheltSny ist sehOn^ honiggelb bis 
dunkel weingelb yon Farbe. Das Gestein , auf dem er Torkommt, 

ist ebenfalls Gneiss; es begleiten ihn Adnlar, Glimmer^ Qnarz, 
titanbaliiger Eüseoglans, Kalkspath , und er kommt sogar auch in 
letiterem eingeschlossen vor. Hier bat sieb der Anatas aber offen« 
bar vorher gebildet und ist später tod seinem Mnttergestein los- 
gelöst and eingehüllt worden: Sparen ehemaligen Angewaohsenseins 
tragen die eingeschlossenen Krystalle an sieb* Die Grösse der 
Krystalle schwankt von 6 — 7 Mm. bis xa der einea feinen Steok« 
nadelknopfes. 

Mit Genauigkeit konnten ermittelt werden: 

Kiystall No. I Poo : Poo Bandk. 12in6'24'' (10) 
> No. IV » » SS 121016'30" (10) 

» No. IV Poo: Poo Scheitelk.'sas 103054' (10) 
» No. III P :P Bandk. =136036' (6) 

Letstoren Winkel fand Bresina 136<>^^'42'^ 

Alles dies sind Werthe, die den ans Kokseharow's Axenver^ 
hftltmss (Mat. z. Min. Bnss!« Bd. I, p. 44) gereehneten sehr nahe 
kommen; es liegt daher dies AxenTerbftltntss den nnten folgenden 
gereehneten Winkelwerthen sn Grunde. 

Was die Oombinationen anlangt» so beob&ebtet man: 

1) oP, yiVf P, '/i»P5, Bresina I. e. fig. 2 (worin 
^/i»P5 naobzntragen wftre). 

2) oP, VtP, yiV, P, »/isPS. Poo , SP» . (Pig. 2 in meiner 
eben erwähnten Abhandlnng). Am häufigsten sind und kommen 
fast stets zusammen vor: oF, ^jiV, P ^/i9P5, die anderen Formen 
wie V«P» V*Pi '^/isP, VtP, ooP, Poo , 3Poo treten sn diesen vier 
erstea, bald mehr, bald minder entwickelt, hinsn. Von diesen 
Gestalten habe ich nur yi9P an meinen Krystallen nicht beobaob- 
tet, dagegen ans den Messungen Breaina*s diese Fläche annehmen 
sn müssen geglaubt, wiewohl ich in ihr nichts weiter sehe, als 
eine Tendenz zur Anlage V*P' wären somit, ausser der soeben 
erwähnten • %rtP, noch '/iP und P für den Anatas neu. 

Was die Beschaffenheit der Flächen anlangt, so bat Brezina 
darüber in seiner Abhandlung das Nöthige gesagt, Von Y4P und 
V7P gilt das Gleiche, was Geltung hat für ^hV und */i9P5: die 
Flächen dieser Gestalten sind nicht selten mit schildförmigen Un- 
ebenheiten verseben. 

Unter Annahme von e ~ 1,77713 berechnet man für den 
Anatas die nachfolgenden Winkelwerthe, denen zum Vergleich die 
gemessenen zur Seite gesetzt sind. Gleichzeitig folgt die Baob* 
stabenbezeiohnung der beobachteten Formen. 
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I. Bftiitolie Fadflieho «nd Prt 

0 = ooa : ooa : c 
m = a : a : ooo 



erster Ordnung. 

oP. 
ooP« 



II. Pyramiden mPoD. 

Beobachtet : Poo , 3Pqc ; sie sind die bestgebildeteu Formen 
des Systems, woblspiegelod in ihren Fläobeni oonstant in ibren 
Winkeln. 

1. 0 =• a : ooa : 0 ::=Pao • 

Gerechnet: 

12in6' 0" 

103^54'56" 
1191^22' 0" 
16in5'24" 



Poo : Poo Raudkanteaw. 
i : Poo Scbeitelkw. 
^ :oP 
» :3Poo 
» ;P 



Gemessen: 
12in6W 
103''54' 
119022' 
161016' 
188064' 



2. d s 

3Poo : 3Poo Rdkw. 
» : SPoo Scbkir. 
» :oP 

9 : Poo tkhßr ooP 



Ys» : ooa : c =^ 3Poo . 

158HB'12" 158Ö46' 
91056'52 — 
100037'24" lOO'^SS' 



III. Pyramiden mP. 

Beobachtet: VvP, VsP, V^l*. '/loP, ^^P, 7»^» P; '^/«P- I^i« 
Hauptflächen der Zone und am besten gebildet sind: P und. V'P« 

1. V s 7a:7a:o » »/tP. 



VtP : V'P l^^kw. 
VjP bühkw. 
oP 



> 



» 
» 
> 
» 



ooP 
VeP 

p 



16 



y»p 



152<'21' 6" 
160n5' 0" 

1770 1^21*' 
167«86'80" 
164» 4' 9 ' 
159«47 44" 
131«26'50 ' 

12l«48'51" 



89»28' 
152n8' 
160n4' 

i89' Bn.) 
109^42' 

167»25' 

159'W 
181»80' 
(83' Brs.) 



V«P : V«P Bdkw. 
! VeP Sclikw. 
:oP 

:P 

: P über ooP 



Qenehael: 

148^17 30" 

157n6'21" 

134f'25'29" 
910 i'49" 



Oaiien«n: 



134030' 
91013' ftrs. 



8. f == 4a : 4a : c 
» : V«P Sehkw. 



'AP. 



.» 
» 



oP 
<xP 

V7P 
P 

VtP 



64017' 0'* 
135048'16" 
U7051'30" 
1220 8'30" 
167036'30" 
143050'20" 
170035' 9" 
176027'39" 



147«4$' 

167025' 
143063' 



4. g =:= 'ö/6a 

ViöP : ViöP Rdkw. 
» : V19P Sohkw. 
» :oP 
> :ooP 
» :P 



t v»p 



66'^57'34" 
134« 4'56" 
146031'13" 
123028'47" 
146n0037" 
166016'13" 



146044' Brz. 
i44«47' Bre. 





5, n ms, 


V«:!/ia!c « t/,p. 






! «/tP Rdkm. 


71021'42" 




» ! 


! »AP Schkw. 


131017' 4" 




> 


!0P 


144019' 9" 


144^6' 


» 


:ooP 


125040'51" 






:P 


147022'41" 


147028* 


> 


i v^p 


1640 4' 9'/ 


163069' 




6. s Oi 8as8a:o = V^P* 





V»P : V«P ßandkw. 79054'32" 
» : VsP Sohkw. 126069'14" 
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Gerechnet: 

V«P:oP 140" 2'44" — 

» :a>P 129'^r)7'16" — 

» :P 151>'39' 6" 151024' Bri. 

9 ;^/iP J59'4 7'44" 

t ;V7P 175043'35" 





7.p« 


a:a:e » P. 




P 


: P Rdkw. 


136036'20" 


136036* 


> 


: P Scbkw. 


97^51 '20" 






:oP 


III -ii ^O" 


111042' 








(53 


> 


: qP ab«r »P 




68020' 


» 


:ooP 




158016' 


9 


: V»P über »P 


88« 3'10" 


88« 6' 



8. w » yM i Visa : e « "/tP. 

"/sP Rdkw. 1560 248" 156« 4' Bre. 

»/»P Sobkw, 92"28'12" — 

oP 101«B8'51" — 

ooP 1680 1/ 9« _ 

P 170017' 1" 170054* Brz. 

P über ooP 146"19'19" 146038' Brz. 

>i7P 121033'51" 1200«» Bvu 



Aus den mitgetbeilten Daten 
sich auf ^/i9p und nicht auf V-^P 
übrigens nach meinen Messungen 
ersiobtliob, dass die Gestalt ^^/sP 
2P laateo die Wertbe: 

2P : 2P Bdkw. 
» :2p Sohl^w. 
9 :P 

» :P ttb«r QoP 



folgt, dass Brezina*a Metaangen 
beziehen, welch' letztere Fläoba 
Realität bat; ferner ist daraus 
richtig baatimmi ist, denn für 

157029'46" 

92010'56" 
169033'17" 
147« 8' 8" 
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lY. Diietrftgonale Pyramld«. 



B « i9/6a : 19a : c = 



GeMelmti: 



170» 8' 



^^»P5:Vi»P5 Kante X 170n8'52" 



(169050' Brz.) 
: 6/19P5 Kante Y 152022'U" • 



(6' Heif.)» 



i^/Mb Kante Z 50<)59'44" 
:oP 154030' 8'' 



154036' 

(45' Hess.) 
162«' 4' Brs. 




161^53' 2" 
162H2'41" 
160024'13" 
131f'47'51" 
166» 3'27" 
1440 



I6OO3O' 
131050' 
166^12' 
1440 4' 



1/7 P 
Pco 



Die Pyramide 8 erliftU naob den Heasnngen <das Zeioben 
ViePS, das ein&ebere ^iPi wflrde mit denselben niebt in Ein- 
klang m bringen sein» denn man bat naeb Beobnnng: 



Zur Einsicht in den ZoDenzusammeübang des Systems wolle 
man sich eine Projection sämmtlicber Flächen auf oP darstellen. 

In einer soloben Projection erweckt alsdann das Hauptinte- 
resse ^/i9P5. Mehrere Zouenverbältnisse, die diese Gestalt mit 
andern einzugehen scheint, fordern zur Prüfung auf, bei der es 
sieb erweist, dass für ^/i9P5 keine zwei bestimmende Zonen in 
der Entwickelung des Systems nachgewiesen werden können, wäh- 
rend für V*P^ ^^^^i solcher Zonen vorbanden sind (über das 
Nähere vergleiche meine oben genannte Arbeit pag. 908 und 909), 

Wiewohl nun die Messungen an diesöm AuatasTorkommeü, 
gleichwie an dem von Brasilien (vgl. Hess. 1. c. p. 281), unzwei- 
felhaft den Werth von s = V^9P5 feststellen, so glaube ich doch 
der Meinung meines geehrten Frenndes Bresina beipflichten sn 
mttiseni ' und in Anbetraebt der gansen , gewissermassen nnvoUen* 
deten Anijbiidang der Krystalle des hier betrachteten Torkommens 
den Werth von b =s V'sPö als eine Vorstufe snm Mnlaoberen 
V4P5 ansehen sn sollen. Dasselbe gilt fOr '/leP nnd »/sP in Be- 



UeftB. ^ Hesseoberg. Mineral. Notkeo. Zweite Forteetsung, j 



V4P5 X 
* Y 
» Z 
^ : oP 



170"42'54" 
153 "31 '5 8" 
48'>44'56" 
155037'82" 



tag. SSL 
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zog aaC ^aB und 2P, OestalUn, der«Q einfaeli« Axensohnitte zq 
erreioben dem Krystall nicbt in allen Fällen gelang. Man wird 
um flo weniger eich diesem Gedanken ▼erseblieBtes MttMo, ale an 
einem Krystalle bereite mit genügender 8ieberbeit naebgewie- 
Ben werden konnte and ftlr V4P6 in der Entwiokelnng des Byeteme 
xwei bestimmende Zonen gegeben eind. 

Ob freiluBh ^natadirjetalle von so vollendeter Bildung ror- 
handeo sind, dass alle gemessenen Winkel gegen die ans dem 
FandamentalweKibe gereobneten nnr geringfflgige Difforensen seigen, 
weiss ieh niebt, wenngleieh wobl zu bebanpien ist, dass die E17- 
ßtalle dieses Yorkommene keinen so hoben Anspmeb auf Tolleodete 
Bildung machen können. Aber nur ganz aosgeseicbnete Krystalle 
werden die Frage definitiv entscheiden können, ob der einfaehe 
Werth Y4P& oder der complicirtcro der Fläche 8«2nkomme nnd 
welcher sonach f&r das Anatassystem charakteristisch sei. 

Die ditetragonale Pyramide spielt am Anatas sobon lange 
eine grosse Bolle, und Krystalle, die sie zeigen, werden .von einer 
ganzen Reihe älterer Autoren abgebildet. Leider kann man aber 
nicht entscheiden, ob ausser dem von Phillips, Miller und Hessen- 
berg gegebenen Zeichen ^/i9P5 auch noch andere Zeichen Realität 
haben oder Fehler bei der Hoobachtnng mit unterlaufen sind. 
Sichere Messungen liegen wenigstens in Bezug auf andere Werthe 
als ^/i9P5 nicht vor. — Für V^Pö würden die Angaben bei Du- 
frenoy sprechen {lAin. 1666, Bd. III, p. 204). 

oP:mPn = 155H1' 
mPn : mPn = 170044', 
Werthe, die mit den berechneten für */4P5 stimmen, allein obige 
Angaben sind selbst liechnungswerthe, uud mau hat sonach kein 
Kriterium, die Grösse des Unterschieds zwischen ihnen uud den 
gemessenen festzusetzen, was doch zur Sicherstellung der Angabe 
nothwendig wftre. 

Aneb in Werken neneren Datnms spiegelt •eieli dieselbe ITa- 
gewissbeit wieder, denn wenn z. 6. Sebnraf in eeinm verdienst^ 
vollen cAtlas der Krystallformen» der Pyramide s den Wertli 
VisPS beilegt, so soll damit doofa wohl nur gesagt sein, Ähss an 
den Xrystailen gewiHer Fundorte das Zeioben der Pyramide mit 
den erwttbttten Wertfaen bestimmt wurde, niebt an allen, denn 
sonst wftre es ja ein offener Widerspraeh i. B. waS Tafel IX, 
Fig. 11 dnreb~r ^ diagonalen Polkanten Y von V^^PS 

gerade abetsmp&B zu lassen (was übrigens unmöglich ist), wäh* 
send in Fig. 10 die CombenntionskaBtea beider GestilteB riehtig 
mmk dem Sofaeitelpunkte convergiren. 

Tevanlasst durch die unter Wahl einer andren Ornndform 
gegebenen Werthe der Anatasgestaltea durch Brezina, k()niite 
schliesslich noch die Frage aufgeworfen werden , ob es nicht am 
Platze sei, die Formen des Anatases auf eben diese Grundform 
an beziehen und so die Aebnliobkeit der beiden Grundformen der 

9 
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dimorphen Sabstans TiOa, Batil und Anatas, ins rechte Lieht am 
atelleia. 

So interesBant es nun aaoh ist, auf diese Beaehungen hin- 
saweiseoy so steht meiner Meinung nach der Wahl einer Qnind- 
lormi bei der 

0 des Anatases » 0,62881 
sehr nabe o des Batils s 0,64418 wäre, doch der ge- 
wichtige ümstand entgegen» dass man dadorcb eine durch volleu- 
deten Blätterbraeb ausgezeichnete, in den weitaus hänfigsten Fällen 
bestausgebildete und fast immer yorbandeue Stammform aufgeben, 
an ihre Stolle aber eine bisher nicht beobacbtete Form setzen 
müsste. Es würde dann auch der Naooe des Minerals selbst, bei 
der Wabl einer Grundpyramide mit so kleiner Hauptaxe, kaum 
mehr am Flatae sein« 



Gescliäftliclie MittkeilungeiL 

Am 1. November 1872 wurde der VorstaDd des Vereins fttr 
182/73 gewählt und zwar 

Herr üeheimerath G. Kirchboff zum ersten Vorsteber, 
Herr Dr. C. Mittermaier zum zweiten Vorsteber, 
Herr Prof. H. A. Pageastecher zum ersten SchriflÜhrer, 
Herr Prof, Fr« fiisenlobr zum sweiten Schriftführer, 
, Herr Prof« A. Kuhn sum Beehner* 
Als ordentliche Mitglieder wurden seit dem letiten Beriohte 
in den Verein aufgenommen die Herren 
Professor Stengel, 
Professor Pfitser, 
Dr. Askenasf» 
Dr. Hildebrand, 
Dr. Neumayr. 
Hingegen verlor der Verein den 

Herrn Prof. Rose durob dessen Berufung nach Strassburg und 
Herrn Dr. Fr. Pagenstecher durch dessen Uebersiedelong 
nach filberleld. 

Man bittet wie bisher alle Zusendungen an den ersten Scbrift- 
fübrer Herrn Professor H. Alex. Pagensteeber zu richten und im 
Nachfolgenden die Empfangsbescheinigung für die zuletst eingegan-' 
genen Druckschriften erkennen zu wollen. Wir bitten ferner um schien« 
nige Anzeige Ton Lflcken in unsem Gegensendungen; da stets nur 
wenige Exemplare der zuletzt erschienenen Hefte vorräthig sind 
und erledigen alle solche Gesuche nach bestem VermOgeUt 
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Wir sohlieMen diesen lecbBten Band mit dem laufenden Jahre 
in einem geringem all dem gewöbnlicben ümfange ab, weil dnreb 
den Tod des ehrwürdigen Seniors nnsrer Universität , des Herrn 
Geheimen Hofratb Professor Dr. Bfthr, des Bedaktenrs der Heidel- 
berger Jabrbflcber, von welchen der Drack nnsrer Verhandlungen 
mit besorgt wurde, das Fortbestebn' jener Jahrbdeber und also ancb 
nnsrer Publikationen in der bisherigen Form in Frage ge- 
stellt ist* M0ge es uns bescbieden sein die Verhandlungen unsrer 
nunmehr schon seit mehr als 16 Jahren blühenden Gesellschaft in 
Znknnft eher in einer geschicktem Form xnr Veröffentliehnng brin- 
gen zu können« 



Verzeichniss 

, der Tom 1. April bis 81. Dezember 1872 beim Vereine 
eingegangenen Dracksohriften. 

Sitzungsberichte der K. Akademie der Wissenschaften in Wien 

1872. 

Frankfurter Zoologisober Garten 1871 Julj — Dezember 1872 

Januar— July. 

0. Bang (Kopenhagen), Medicinske Stedfortraedere (Brief an einen 

Kollegen); Lacgeu som Spaamand. 
Mittheilungen aus dem naturw. Vereine von Neu-Vorpommern nnd 

Bflgen in. - - 

Berichte der K. Sftchs. Akademie d. Wies« in Leipzig, matb« phjs. 

Olasse 1870, 3, 4; 1871, 1—8. 
Von der Senckenbergischen Oesellschafk in Frankfturt a/lL: 

Bericht 1870/71 nnd 1871/72. 

Abhandlungen VIII. 1 nnd 2. 
Lotos, Zeitschriit für Ifatarwissenschaften XXL 
Verhandinngen des natnrwiss. Vereins snr Garlsrohe 5. H. 
A. Eberle: Kritische Bemerkongen Aber den Gebranoh der Bll&er 

zu Teplitz 1872. 
Vom Naturwissenschaftlichen Verein in Hamburg: 

Uebersioht 1869, 1870. 

Abbandlungen V. 2. 
Bulletin de Tacadämie Boyale de mödecine de Belgique. T. V. 
Vom botanischen Verein in Landshnt. III. Bericht 1869/71. 
Bericht über die Siksungen der natorforsch, Geeellschaft zu Halle 

a/S. 1870. 

Correspondenzblatt des Zoologisob-Miaeralogisohen Vereins in £e- 

gensburg XXV. 1871. 
Bevista medico quirurgica 7—11, 15 — 18. 

Abbandlungen herausgegeben Tom Naturwissenscb* Verein zu Bre- 
men lU. L 
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NolicbkUti des Vevdinä fat BWUrond^ und Terwftndte WlMMiNbaften 
mDarttstadtlU Folff^ H. 10 1871 nebsi MHibnlmigeii am 
^ GroBsb. Oenfnattella fUr Lftndesstetlfllib^ 

Jabreiberiebt des Tefeias Ittr Katwtead« aa ZwMl» 1871. 

Bnlletia d$ la 8oei^tö laip. des DataraUstes dil Masedii 1871. 
8, 4. 1872. 1, 2. 

Meteorolegiscbe Beobachtungen in Dorpat 1871 redigirt toq A. 
V. Oettinget und Dr. K. Weihrauch VI. Jahrg. II. 1. 

ZVIL Jabresberiobt der Pbilomaibie in Keisse. Oelaber 1860— 
April 1872. 

Balletin de la Sociöt^ Vaudoise des seieaees natarelles 2« Sdrie 

Vol. XI nro. 66, 67. 
SitzQDgsberichte der natarw. Gesellsobaft Isis ia Dresden 1872 

Jannar — M'ärz. 

£lfter nnd Zwölfter Beriobt des Offenbacher Vereins für Nainr« 

künde 1870-71. 
Pablications de rinstitnt Royal Grand Ducal de Lnxemboarg, 

Section des sciences nainrelles et roatbdmatiqnes XII. 
Jahresbericht der uaturf. Qesellachaft GraubUndens. N. F. XII« 

1871/71. 

Tbe Journal of tbe Franklin Institute Vol. 93« 1872. 1—6. 
C. Dammanu: Nationale von 20 Äfricaueio. 

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften von C. G. Giebel. 

N. F. IV. 1871. 
Arohiy des Vereins der Freunde der Natnrgesohichte in Meklenbnr^ 

XZY. Jabrg. 

8taltisti«Bba VlitbeilangeB ttbe« dte OiTiblaiid delr SMt Fnud^ 

fort a/M. 1860. 
XVL— XTin. Beriebt des Vetaitts fttr Katarkmida aa Kaasd. 
Gatoborgs K. Veteakaps ocb Tittorbata sämbSUea HaUdlingar 

XL Heft 1872. 
Bepertorinm fOr Meteorologie von Dr. H. Wild IL Bd. H. 2. 
Bulletin de rAcaddmie Impör. de seianees da St F^tarsbaarg 

XVn. 1-28. 

Verhandlungen des natnrf. Vereins in Brflnn IXl 1870« 

Alpbonse Amussat fils: 

De Temploi de Teau en chimrgiS. 
De la Galvanocaustique obimiqua. 

De rhjpospadias. 

Gas de sterilitä csssant aptte la gudriaan d'aa pbimosis» 

Lithodome double. 

Traiteraent dn Cancer du col de Tutörus. 

De la cauterisation apr^a les op^atioas. 

S^cateur galvanique. 

Tenette ä mors articules. 

Issue spontan^e de caiculs v^sicanz. 

Pierre euchatonnöe extraite par la taiUe pc^reoiale* 
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Bapportt snonymes liir cpöraitcnMi hiMm «t ioetniuMilfl mviiiMt 

par M. AmosBat. 
La caiitörisatioDS des loupMk 
Lea effets des petiti dttdl^M ¥0UmÜ« ^ 
L^aoeatbösie looale. 

La gn^riioa d^uiie Itjrite b^mfttiqaö pMr oaHUriiatio^ 

La grenonillette. 
L'irrigateur v^sioal. 
L'appareil protecteor des tiMirioM, 
Les polypes du rectum. 
La cauterisation lin^aire. 
La Htbotripsie par ecrasement. 
La desiruotion das tamoura par la pinoa a ooirettet* 
Rapports des Mss. 

Cabours : Litbotiipsie urethrale } 
Morphain : Sarcoc^le encöpbaloide ; 

Sobweitzer: Traitement de la fistule ä Tauua par la oaui^ri- 

satioD linuairo; 
ToohmaBD: Taille pörioöalej 

Operations faites par M. AmQsnk 
Von der aociötö dos toiwces pbjsiquefltt ialmllii di Boi^anoi: 
M^moiroB Bd. VIIL 

NotieeB snr la Tie de Jean Angnste Otnütoi» 
Aiti della edeieU Yeneto^-Tveiitina di bcmm whtfali in PAdora I. 

Jabrboeh dee naintb« LaiidfiBroieaiit» TOti Klmtoi H. X 
Terbanikittgen dmr pbyeikr media« CMaeUedbaft in WUalntfg» V« F. 

HL Bi H. 1, 2, 3. 
Vom natnnt« Vteeln in Magdeburg: 

Abbaudlungen H. 3. 

1. und iL jahfeibericbt. 
Abhandlungen des natnrw» Vereins sn Bremen IIL Bd. 2. H. 1872. 
Bericht über die Thiitigkeii der 8t GaUieoben NataririBli Qesei^ 

Schaft 1870/71. 

Bendi Conti del Reale Istituto Lombarde di Boieaae e lettere 

Ser. II Vol. IV 8-20 Vol. V 1-7. 
Mittbeilungen des naturwiss. Vereins für Steiermark 1872» 
Jahresbericht des physikal. Vereins zu Frankfurt a/M^ 1870/71. 
Mömoires de la Soci^t^ nationale des scienoes uatarellea de Cber* 

böurg T. XVI. 

57« Jahresbericht der Naturforsch. Gesellschaft in Emden 1871. 
Sebriflen des Vereins für Geschichte und Natargeaahiobte dar Ba4r 

in Donaueschingen II. H. 1872. 
Cätalogae of tbe surgeons general ofPice library ai Washington. 
Vom Chief Signal oflfice of ihe war departmeat at Waabingtou: 

Tbree copies of tri daily weathermap. 

Tbree copies of tri daily BttUetia« 
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Von der sobleBiBohen GeMllsobafi für vaterUiDdisoli« Onlinr: 

AbhandluDgen: 

Abtbeil, für NatarwissenBobaft und Medizin 1869^72. 
Philosophisch hiitoriMke Abibeiliuig 1871. 

49. Jahresbericht, 
Abbandlangen der Naturbist. GoselUobafI wa Küxnberg V. 1872. 
Von Herrn Rud. Temple in Pest: 

Ueber Gestaltung der Bes^cbaffenbait des Boddiu im Gross- ' 
berzogtbum Krakaa 1867. 

Bilder aas Galizien. 

Landwirthschaftlicb-naturwissenscbaftlicbes 1870. 

Die aasgestorbeneu Sängetbiere in Galizien. 
Von der Gesellschaft zar Beförderang der gesammtaa Natorwissen- 

sohaften in Marburg: 

Schriften IX., X: Abbandlungen 1—4. 

Sitzungsberichte lbö9 und 1871. 
Schriften der natarforscbenden Gesellsohafi in Danzig N. F. III« 

Heft 1. 1872. 

0. y. Tban: Das ohomiselie Laboratoriam der K. üngarisoben 

üniveraitttt in Pest 1872. 
Von der Smitbionian Institution in Wasbington: 

Obsek list of pnblioations 1872. 

Report for 1870. 

Beport of tbe oommissioner of agrioultare for 1870. 

Montbly reports of tbe eommissioner of agrionltnre for 1871. 
Jos. Haltrieb: Die Maebt nnd Henrsebaft des Abeiglanbens. 
Yerbandlnttgen der Berliner Medizinisoben Gtosellsebaft 1866 — 1871. 

(Separatabdrnok ans der Berliner klinischen Wochenschrift.) 
Jabresbericbt der Gesellschaft für Natnr nnd Heilkunde in Dresden 

1871 September— 1872 April. 
Annnario della societä dei naturalisti in Modena anno VI. 1872. 
Sitsnngsberichte des Vereins der Aerzte in Steiermark VHI. 1870/71. 
Sitsnngsberiobte der K. Akademie der Wiss. zu München 1871 H. 3. 
Annales de la soci^tö d'Agricultnre, bistoire natorelle et arte ntiles 

de Lyon IV. S^rie I nnd II. 
Bnlletin de la sociätö des soienoes mödioales da Grand Dnobö de 

Lnxembourg 1871. 
Vierteljahrsscbrift der natarforscbenden Gesellsohaft in Zürich 

XVI. 1-4. 

XXT. Jahresbericht der naturhist. Gesellschaft zu Hannover 1870/71. 

Ooncorso sal galvanismo deli' aoademia delle scienze di Bologna. 

Schriften der physicaliscb ökonomiscben Gesellsohaft in Königs- 
berg XIT. XIII. 1. 

Kleine Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Emden XIII.: 
Prestol: Die Winde. 

Von der Koninklijke Akademie van Wetenscbappen zu Amsterdam: 
Verslagen en Mededeelingeu VI. 1872. 
Fxooessen ¥erbaal^l871/72. 
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Jahrbücher dei naBsauBohen Vereins für Natarkunde. XXV und 
XXVI. 

Durch Aasfüllang von Lücken in früheren Sendungen, welebe 
wir auf Wunsch der Direktion der üniYersitätshibliothek erbeten 
hatten, haben den Verein zu besonderem Dank verpfliehtet 

die R. K. Akademie zu Wien, 
die Gesellschaft Isis zu Dresden, 

Herr Dr. fi. Ludwig für dasNoiiftblatt des Vereins ffir Erd- 
kunde in Darmstadt, 
die Gesellschaft für Natur und Heilkunde zu Dresden» 

die Natiirforschende Oesollschaft in Danzig, 

die physikalisch ökonomische Gesellschaft in Königsberg,^ 

die Sooietli dei Naturalisti in Modena. 
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